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MEINE  MUTTER, 

D  I  E     F  R  A  U 

CAROLINA,  VERWITTWETE  VON  GREINER, 


Du.  der  das  süfse  Geschenk  des  blü- 
henden Lebens  ich  danke. 
Und,  der  das   Leben  erhöht,  einen 
gebildeten  Geist : 
Die  du  mit  sorglicher  Treu  der  zarten 
Pflanze  gepfleget, 
Freudig  so  manchen  Genufs  opfernd 
der  heiligen  Pflicht; 
Nimm  den  kindlichsten  Dank  für  alP 
die  Sorge,  die  Liebe, 
Die  nicht  ahnet  das  Kind,  die  nur 
die  Mutter  versteht ! 


Nimm,  als  Gabe  von  mir,   die  kleinen 
Bilder  des  stillen 
Friedens,  des  häuslichen  Glücks,  länd- 
licher Einfalt  und  Ruh. 
Wenn  im  Geräusche  der  Welt  ich  Sinn 
für  einfache  Freuden, 
Für  die  Natur  bewahrt:  ist  es,  o Mut- 
ter, dein  Werk. 
Dein  Werk  ist  es  zugleich,  wenn  im 
frohen  häuslichen  Kreise 
Mir  die  Blumen  erblüh'n,  die  ich  zu 
schildern  versucht; 
Wenn  dem  erdichteten  Glück  die  schö- 
ne  Wirklichkeit  ähnelt, 
Und  mein  zufriedenes  Herz   sich  in 
den  Liedern  verräth. 


I. 


DIE    S  CHN  ITTER  IN  IN  EN. 


Hörst  du  den  leisen  Gesang  Sabine  ?  Dort 

aus  dem  Wäldeben 
Wallt  er,  ^vie  Flötenton,  durch  stille  Scliat^ 

ten  der  Naclit  lier. 
Grillengezirg  ertönet  darein,  und  des  Baches 

Gelispel, 

Und  der  sterbende  Laut  des  Abendwinds  in 

den  Zweigen, 
Kennst  du  die  liebliche  Sängerinn  nicht  ? 

S  A  B  I  K. 

Mich  dünkt  es  Sophiens  5 
Stimme,  wenn  anders  mich  nicht  das  dumpfe 

Plätschern  der  Wellen 
Und  die  Entfernung  täuscht.  Auch  glaub*  .4ch 

die  Weise  zu  kennen» 
Aber  horch  !  Jetzt  schweigt  sie  wieder. 


M  I  E  C  R  C  H  E  N  * 

Komm,  liebe  Sabine  ! 
Komm,   wir  wollen  zu  ihr.     Sie  mufs  das 

Liedchen  uns  singen. 
Bübrend  Mang  der  Gesang  mir,  voll  süfser 

Scbwermutb  ,  und  siehe:  lo 
Über  ein  trauriges  Lied,  und  recht  betrübte 

Geschichten 
Von  getrennten  Verliebten,  vom  Fehmgerich- 

te,  Von  Rittern, 
Unterirdischen  Gängen,   und  Burgverliefsen 

und  Geistern, 
Wie  sie  vom  Jahrmarkt  jüngst  aus  der  Stadt 

dein  Bruder  uns  brachte, 
Gehet  mir  nicbts  in  der  W^ilt, 
S  A  B  I  js^ 

Du  bist  ein  Kind.  Doch  wir  wollen  i5 

Hingehn,  wenn  es  dich  fr^u't.  Ich  bört*  am 
Morgen  das  Lied  schon 

Unter  dem  Schneiden  im  Weizenfeld.  Sie 
sang  es  mit  leiiier 

Stimme,  mit  zitterndem  Ton,  und  manchem 
Seufzer.  Zuweilen 

Hört'  ich  ein  Wort  von  Empfindung  und  Krieg, 
und  als  icli  sie  plötzlich 

Ansah,  die  arme  Sophie!  da  flössen  4ie  hel- 
len Thränen  20 

Ihr  auf  die  Garben  hinab.  leh  drüclite  schwei- 
gend die  Hand  ihr, 


Aber  sie  büclite  sich  tief,  die  strömenden 
Augen  zu  ber^^en. 

M  T  E  C  K  CHE  IS'. 

Walirlieh,  ihr  Scbiclisal  isihart!  Sleia  Cott  I 
W  ie  mufs  ilir  uni's  Hers  sevn, 

Wenn  beyrn  Schnitte  sie  jetzt  vergangener 
Zelten  gedenket ! 

S  AB  I  F. 

Weifst  du  noch  Mieciichcn,    das  vorige  Jahr, 

da  war  noch  ihr  Heinrich        2  5 
In  der  Ernte  mit  ihr,  da  waren  sie  beyde 

so  glücklich  ! 
Oftmahls    necktet  ihr    sie,     wenn   nie  ein 

Schnitter  so  fleifsig 
Seiner  Binderinn  half,  als  er  Sophien.  Ich 

aber 

Sah  das  zarte  Bemülrn  des  glücklichen  Paai'S, 

und  die  treue 
Liebevolle   Geschäftigkeit   stets  mit  inniger 

Freude.  3o 
Jetzo  sammelt'  er  ihr  die  schönsten  Blumen 

des  Feldes, 

Tremsen  und  Rittersporn,  und  röthlich  schim- 
mernden Wicken, 

Dafs  der  süfse  Geruch  und  das  Farbenspiel 
sie  ergötze  5 

Jetzt,  wenn  sengende  Gluth  dem  Mittags^ 
himmel  entströmte, 


Bings  umher  kein  A'virtliliclier  Baum,  kein 
Hügel  uns  Schatten  35 

Both  ;  da  häuft'  ev  die  Garben  empor  mit 
künstlichen  Händen, 

Fügete  sie  geschickt,  und  baut'  ein  goldenes 
Dach  ihr. 

Um  die  holde  Gestalt  vor  Sonnenhitze  zu 
schirmen, 

Dankbar  kühlte  sie  dann  des  Lieblings  glü- 
hende Wangen, 

Trocknend  den  ehrenden  Sch\yeifs,  und  fä- 
chelt' ihn  sajift  mit  den  Blumen,  /^o 

MIECKCHErf, 

Ey  J  Wie  du  alles  bemerkst!  Wer  sollte  der 
ernsten  Sabine , 

Wenn  sie  so  ehrbar  thut,  so  kl '-ig,  die  Zärt- 
lichkeit ansehn, 

Und  die  heimliche  Lust,  mit  der  sie  Ver- 
liebte belauschet  ? 

S  A  B  I  IS  F  . 

Mieckchen !  Ich  kann  nicht  scherzen  :  So= 
phicns  Schicksal  betrübt  mich, 

All  ihr  Glück  ist  dahin,  und  jeder  Halm, 
den  sie  schneidet ,  45 

Jede  Blume  des  Felds,  die  sonst  ihr  Heinrich 
gepflücket, 

Mufs  in  die  blutende  Seele  zurück  sein  Bild- 
nifs  ihr  rufen, 


Ach  !  den  ihr  Auge  vielleiclit  nie  wledersie- 

Lei,  den  längst  schon 
Während  die  Arme  noch  hoft,  des  Scblachl  - 

feids  Hügel  bedecken. 

H  I  E  C  K  C  H  E  5r. 

Denkst  du  des  traurigen  ALViftritts  noch,  wie 
die  wilden   Soldaten  5o 

Ilm  aus  den  Armen  der  jammernden  Mut- 
ter, der  weinenden  Schwestern 

Rissen?  wie  dann  Sophie  sich  schluchzend 
ihm  in  den  Weg  warf, 

Wie  sie  um  Aufschub  bath,  nur  noch  um  we- 
nige Stunden  ? 

Alles  im  gan^len  Dorf  bath  mit  5  denn  Alles 
im  Dorfe 

Liebte  von  Kindheit  an,  den  braven  sittli- 
chen Jungen  :  5^ 

Alles  flehte  dem  Offizier  ;  nur  Heinrich  allein 
nicht. 

Stumm  zerdrücht'   er  die  Thränen  im  Aug. 

umarmte  sein  Mädchen, 
Nahm  mit    Lieb'  und  mit  Dank   von  Aller 

Abschied,  und  eilte 
Mit  den  Soldaten  hinweg« 
s  A  B  I  ?r  E. 

Schweig  jetzt ^  sie  kommt  uns  entgegen. 
Siehst  du  sie  nicht?  Dort  blinkt  ihr  weisses 
Bleid  durch  der  Erlen  60 


Scliwarze  Stämme  hervor.  Ha,  guten  Abend 
Sophie  ! 

SOPHIE. 

Outen  Abend,  ilir  Mädchen  !  Woher  noch  sf 
spät  ? 

MIECKCHEIN'. 

Wir  vernahmen 
Eine   Nachtigal)  hier,   die  unter,  den  Erlen 
des  Baches 

Ihre  Klagen  der  schweigenden  Nacht  und  den 
Büschen  vertraute. 

s  o  P  Hit. 

Wartet,  ihr  habt  mich  belauscht,  ihr  schelmi- 
schen Kinder  !  Ich  sang  hier  65 

Einsam  mich   wähnend  und   unbemerkt,  in 
nächtlicher  Stunde 

Arglos  ein  Liedchen  für  mich  —  da  schleicht 
ihr  Losen,  wie  Diehe 

Leis*  auf  den  Zehen  heran,  mich  armes  Ding 
zu  belauschen. 

m  I  E  c  K  c  H  r,  T«r.. 

O  wir  hörten  dich  schon  im  Stoppelfeld  hin- 
ter dem  Garten. 

Angelockt  von  der  Kühle  der  Nacht,  und  der 
Sterne  Oefunkel,  70 

Die  so  freundlich  und  klar  die  blaue  Tiefe 
durchzittern  ; 

Gingen  wir  aus  dem  Haus',  und  schlender- 
ten hinter  d©m  Dorfe 


ZwiscLen  Gärten  und  Feldern  hinab.  Die 
Nacht  war  so  heiter. 

Freundliche  Liift'  umspielten  uns  S'irn  und 
Wange,  der  Glühwurm 

Funkelte  grünlich  hervor  aus  des  Ufers  Bü- 
sc^ien  und  einzeln  75 

Schimmerte  hier  und  da  noch  Licht  in  den 
Fenstern  der  Hütten» 

Still  war  alles  um  uns^  nur  fern  aus  waldi- 
gem Tkale 

Tönte  der  Mühle  Gelilappcr  herauf,  und  wach- 
samer Hunde 

Seltnes  dumpfes  Gebell.  Da  scholl  auf  ein- 
mal ein  reiner, 

Lieblicher  Trauergesang  durch  Kaclit  und 
Dunkel,  und  reizt'  uns  So 

Unwiderstehlich  herab,  der  süfsen  Slinmie 
SU  foL3;en. 

s  A  B  I  N  K. 

Aber  jetzt  lohn'  uns  den  Gang,  du  Nachtigall  ! 
Sing*  uns  ein  Liedchen  I 

SOPHIE. 

Welches  Liedchen  ?   Eridäret  euch  erst  3  ich 

habe  so  manchen 
Muntern    und    ernsten    Gesang    jckrnt,  so 

manch erlcy  Weisen. 

m  I  E  0  K  C  K  E  N. 

Seht  doch,  w^ie  sie  sich  gieren  kann  !  Das 
Liedchen  von  Heinrich  85 


Sing'  uns,  mein  artiges  Rind^  das  Lied,  das 

du  selber  gedichtet, 
Und  heut  Morgens  beym  Schnitt  gesungen. 

ünsre  Sabine 
Kannte    die  V/eise  sogleich.   Nun  sing,  es 

hilft  dir  liein  Sträuben. 

SOPHIE. 

Wenn  du  so  herrisch  gebeutst:  so  mufs  ich 
endlich  gehorchen. 

Aber  v.  ollt  ihr  den  hier,  in  des  Baches  feuch- 
ter Umschattung  90 

Stehend,  im  thauigen  Gras  raein  Liedchen 
hören  ?  Ich  dächte, 

Besser  "^var*  es,  wir  giengen  in's  Freye.  Dort 
bey  des  Wäldchens 

Eingang  lie;^,et  der  Stamm  der  niedergeschmet- 
terten Linde, 

Welche  beym  letzten  Gewitter  der  Blitz 
traf,  mitten  im  Wege, 

Recht  bequem,  wie  zum  Sitzen  gemacht. 
Dort  wollen  wir  hingehn.  95 

Kommt  ihr  Mädchen  ! 

M  I  E  C  R  C  II  E 

Was  lauft   ihr   so   schnell,  und  lasset  im 
finstern 
Bichicht  mich  ganz  allein? 

s  A.  B  1  E. 

So  geh  geschwinder. 


31  1  E  K  C  E  E 

Wie  soll  ich  ? 

Liegt  doch  der  ganze  Weg  voll  dürien  Ptei 

sigs  und   Dornen  ! 
Well !  Da  bangt  mir  der  Rock  ! 

s     B  1    E  » 
Du  armes  3Iieckciien !  Gestell  nur, 
Dafs  dir's  unheimlich  wird,   allein  im  rin- 
slern  zu  bleiben.  loo 

SOPHIE. 

Seht ;  da   lieget  der  Baum.   Kommt.  Liebe, 
lasset  uns  sitzen. 
Die  ihr  golden  vor  mir  wallet.. 
Fallt,  ihr  reifen  Ähren,  fallet 
Unterm  Arm  der  Schnitterinn  I 
Lieder  schallen,   Sicheln  blinken.  io5 
Und  des  Feldes  Blumen  sinken 
Tausendweise  vor  uns  hin. 

Unbemerket,  unbedauert 

Sterbt  ihr,  Blümchen  !  um  euch  ti  aiic i  i 

Nur  mein  tief  zerrifsnes  Herz  I  iiö 

Schrecklich  rufet  meinem  Blicke 

Ihr  das  Bild  der  Schlacht  zurücke, 

Wecket  grausam  meinen  Schmerz  ! 

Unsre  Fahnen  seV  ich  wehen, 

ünsres  Heeres  Eeilien  stehen.  i'i  > 


i4 


Jedem  Tode  blofs  gestellt! 
Trommeln  wirbeln,  Schwerter  blinlien^ 
Und  die  tapfern  Krieger  sinlten 
Auf  das  blutgetränkte  Feld* 

Du  aucli  bist  dem  Tod  geweiiiet !  120 
O  mein  Heinrich  I   Dir  auch  dräuet 
Der  Kanonen  ehrner  Schlund. 
In  des  Lebens  Lenz  getödtet, 
Fällst  du  jetzt  vielleicht,  es  rüthet 
Dein  entströmend  Blut  den  Grund.  i25 

O  wo  seyd  ihr  hin,  ihr  Stunden, 

Die  uns  still  und  süfs  entschwunden  ! 

Wo  der  Frühe  goldner  Strahl 

Uns  zu  leichter  Arbeit  weckte, 

Keiner  Trennung  Bild  uns  schreckte,     3  3# 

Keines  langen  Jammers  (^ual ! 

Damahls  Ijand  ich  deine  Garben  ; 
Deine  Lieblingsblumen  starben 
Täglich  mir  an  Brust  und  Haar  ! 
O  nie  wird  auf  weiter  Erden,  i35 
Je  ein  Mensch  so  glücklich  werden, 
Als  icii  Arme  damahls  war  ! 

\ir  das  Glück,  das  wir  genossen, 
ist  nun  wie  ein  Traum  zerflossen  j 


Selbst  die  Hofliiung  ist  entiloliul        i  .^^ 
iS immer  ieli'  ich  Le^sre  Tage 
Und  vielleicht,  indefs  ich  Idage 
Decket  ihn  der  Hützel  schon  I 

S  A  B  1  IN'  E. 

Nicht  doch,  liebe  Sophie,  nicht  solche  Irübe 
Ge danken  ! 

Sicher  kehrt  er  zurück.  Was  quält  dein  Herz 
sich  mit  Träumen,  i.i'j 

Denen  kein  Anschein  entspricht?  Kocli 
schreibt  mit  pünktlicher  Treue 

Heinrick,  so  oft  er  vermag,  noch  kehrt'  er 
aus  jedem  Gefechte  l 

Unversehrt  und  mit  Ehre  gekrönt*  Ihn  lie- 
bet sein  Hauptmann, 

Sorget  als  Vater  für  ihn.5  und  hat  nicht  neu- 
lich der  Oberst 

Ihm  bey  der  nächsten  Schlacht  den  goldneu 
Pfennig  verheifsen?  j5o 

MIECKCHFüf, 

O  ich  erlebe  die  Zeit,  y\o  als  OffiA,ier  er  im 
Dorfe 

Präebtig  erscheint,  mit  seidner  Schärp'  und 
strahlendem  Helm  schmuck, 

Und  in  der  stattlichen  Kutsche,  mit  vier 
Engländern  bespannet, 

Heim  sein  Liebchen  sich  höhlt !  Dann  stau- 
nen nir  aile>  iind  bücl.-pn 


Uns  mit  demüthigem  Kriix  vor  der  Frau  Ge- 
iTfialjünn  des  Hauptmanns.         1 55 

SOPHIE» 

Mädchen !   Was  gab*  ich  dafür,  du  hättest 

wahr  mir  geweissagt ! 
Aber  nun  giLte  Nacht,  ihr  Kinder!  Sehet  es 

steiget 

Schon  in  Osten  der  Mond,  ein  schmaler  sil- 
berner Streifen, 

Über  die  Bäume  herauf.  Es  ist  nicht  ferne 
von  Zwölfen, 

Von  der  Gespensterstunde. 

SABINE* 

Nun  Mieckchen  ?  Wenn  so  ein  Burggeist    1 6u 
Käme,  mit  KettengeMirr  und  Seufzen  ?  öder 
die  weissd 

Frau  vertrat  uaa  den  Weg  ? 

II  I  E  C  K  C  K  E 

Schvv  eig  doch  !  Was  soll  das  Gespötte  ? 
Frevle  mit  Geistern  nur  stets  5  es  wird  dicli 

einmal  gereuen. 
Aber  so   geh  doch  geschwinder,  du  Zaudre- 

rinn,  dafs  wir  ins  Haus  noch 
Könimen,  bevor  zwölf  Uhr  der  Buf  des  Wach 

tiers  verMndeti  165 


DER  SOMMERABEND, 


AjVT   meine    FREU?TI>INir,    BAS  FR^ULEIJf 
JOSEPHA    VON  RAVEIN'ET. 


Kühler  wellte   die  Abendluft«   Die  Gluthen 

des  Mittags 

Sanlten  allmählich  herab  zu  milder  Wärme, 
Der  Erde 

Abendlich  Opfer  flammt  auf  stillen  Bergen 
in  Westen, 

W'^o  die  Sonrxe  verschwand.  Dumpfiäutend 
Ii  ehrten  die  Rühe 

Heim  von   der   thauigen  Trift  :  es  drängten 
wimmelnd  die  Schafe  5 

Sich  von  den  Hügeln  herab,  in  Staub  erre- 
gender Eile  5 

Und  aus  der  bläuliclien  Fluth  des  wallenden 
Kochens  ertönte 

Wirbelnd  der  Lercbe  Gesang,  und  der  Schlag 
der  verborgenen  W^achteL 
B 


Freyer  ailimencl  enteiieten  jetzt  den  küli- 

len  Gemäcliern, 
Wo   sie   der  Sonne   Straiil,  und  den  sengen- 
den Lüften  des  Tages  lo 
Mit  erliünsteiler  Dämm'iiing  gewährt,  Seline 

mit  Lyden  ; 
Beyd'  im  weissen  Gewand,   mit  feingeiiocli- 

tenem  Haimluit 
Und  der  lianslichen  Schürze   gescbmücket  5 

beyd'  in  des  Lebens 
Erstem  Lenz,  der  Katur  vertraut,  und  Frcun- 

dinnen  beyde 
In  dem  besseren  Sinn^  der  fremd  der  seliim- 

mernden  Weit  ist.  i5 

Und  sie    scli webten  den  Gang,  mit  feinem 
Sande  bestreuet. 
Unter  den  Apfelbäumen   hinab,  am  Brunnen 
vorüber, 

Wo  des  Wassers  kry  stall  euer  Strahl  aus  dem 

oiTcnen  Bachen 
Eines   Delp]]ines    mit    Kraft  emporsclilefst. 

Perlend  und  sprudelnd 
Spielt   es  in   heiterer   Lnfl,    fällt  dann  mit 

Liutem  Oepiätocher  20 
Wieder  ins  Becken  zurück,  und  verlauft  In 

weichenden  I'reiocu. 


19 


Jetzt,  die  Liade  vorbey,  die  In  alicrcliüm- 

lieber  Würde 
Lher  das  niedre  Gesträucli  die  scliirmenden 

Äste  verbreitet, 
Senliet  ihr  Pfad  sicli  binad)  ins  dämmernde 

Wäldchen.   Die  Quelle 
Sprudelt  hier  silbern  hervor  aus  künstlichem 

Felsen,  durchirret  id 
Rieselnd  das  frischere   Gras,  und  lockt  die 

blühenden  Mädchen, 
Sich  auf  rötülichen  Klee  und  Schlüsselblu- 

men  zu  lagern. 
Und  sie   setzten  sicli   hin,  und  langten  das 

zierliche  Strickzeug 
Emsig   aus  seidenen   Körbchen  hervor,  und 

strickten  und  schvv^atzten. 
Fröhlich    im   süfsen  Gefühl  der  Jugend  und 

ländlichen  Freyheit,  3o 
Preisend  des  Landmanns  Geschick,  und  des 

Abends  ruhige  Schünlieit. 

Aber  Lyda  begann  :  Bist  du  nickt  erfreuet, 
Seline  ! 

Dafs  du  der  qualmenden  Stadt,  dem  Geräusch, 
dem   seschäftiiien  Nichtsthun 

Endlich   entronnen,   im  Schoofs    der  I^atur 
dein  selber  geniefsest  ? 

B  2 


Honst,  wenn  der  Abend  Iierab  aus  blauen 
Lüften  sich  senkte,  35 

Standest  du  noch  voll  Ungeduld  am  stäuben- 
den Putztisch  *) 

Ordnend  der  Leeden  Gebäud',  und  den  zarfc 
gepuderten  Haarthurm, 

Oft  dem  sträubenden  Flor  der  ungelehrigen 
Feder 

Zürnend,  wenn,  Aller  Kunst  und  Mühe  spot- 
tend, sie  nimmer 

Zu  gefälligem  Schwung,  zur  schönen  Falts 
sich  schmiegten.  l^o 

War.  nach  Stunden  zuletzt  vollbracht  die 
Herhulische  Arbeit  5 

Dann,  mit  Brittischen  Pferden  bespannt,  die 
schnaubend  den  Boden 

Scharrten,  rollte  der  Phaeton  dich  in  des 
Praters  Alleen. 

Dort,  statt  Düften  und  Vogelgesang  und  blu- 
migen Rasen, 

Fandest  du  Wolhen  von  Staub,  Karossenge- 
roil,  und  zertretnes  4^ 

Gras,  und  Frauen  und  Herrn  im  zierlichsten 
Puize.  Vergebens 


).  Man  bedenke,  dafs  diese  Idylle  vor  etwa 
20  Jahren  gedichtet  wurde,  v^o  der  weibli- 
che Anzug  noch  ganz  anders  war  als  jetzt. 


^-^      2  1 


StfaWet  des    Abends    Gold    durch  laubige 

Wipfel  ^  vergebens 
Ladet  der  majestätische  Strom ,  und  dunlde 

Gebüsche, 

Wo  die  Begeisterung  wohnt,  zum  Genüsse 

besserer  Freuden, 
Fern  von  der  grofsen  Allee  auf  den  Damm 

hin  :  Frauen  uijd  Herren  5o 
Haben  nur  Aug'  und  Ohr  für  Equipagen  und 

Moden, 

Nur  für  Gen^ornes  Gescjimacli,  nur  Sinn  für 
die  feinen  Sarkasmen- 

Welche  der  spottende  Witz  Vorüberwandelß^ 
den  anschncllt. 


Wahrlich,  du  schilderst  getreu?  Wie  oft, 
o  Liebe,  wie  herrlich 

Sehnt*  ich  aus  Jenem  Gewühl  und  Geräusch 
zu  dir  auf  das  Land  mich,  55 

Zum  Genüsse  der  freyen  Natur  I  Dann  safs 
ich  im  Geiste, 

Während  die  Damen  um  mich  von  Neuigkei- 
ten und  Moden 

Schwatzten,  im  Garten  mit  dir  und  deiner 
trefiichen  Mutter 


Unter  dem  Apfelbaum  am  Kaffehtiscli ;  oder 
wir  gingen 

Auch  auf  die  Felder  hinaus,  und  die  Reben- 
hügel und  labten  60 

Uns  an  dem  Abendroth  und  der  unermefsli- 
chen  Aussieht ; 

Oder  ich  safs  .auf  der  Wiese  mit  dir,  wo  der 
hellen  Rastanjen 

Grünes  Dach  sich  über  uns  wölbte.  Gestreclit 
auf  dem  Rasen 

Lag  die  Dogge  vor  uns,  die  feingeschenlielte, 
weisse, 

Bellt'  im  Schlummer  mit  heiserer  Stimm', 
und  träumte  von  Jagden.  65 

Also  ergetzt'  ich  mich  oft,  bis  plötzlich  ir- 
gend ein  leeres 

Unbedeutendes  Wort  mich  aufrief,  und  vor 
der  schalen 

WirMichkeit  mein  liebliches  Bild  in  die 
Lüfte  dahin  flofs, 

L  Y  D  A. 

Freundinn,  es  geht  mit  der  Seelenruh,  wie 

mit  der  Gesundheit, 
Selten  würdigt  sie  recht,  wer  ungestört  sie 

besitzet.  70 


Aber  im  Menschengewül]],  im  Lärmen  der 
Städte,  \>o  ni:iir.i(;r 

Man  aus  dem  Taumel  crv/aclit,  inid  von  dem 
Strom  der  Gewcbnheit 

Hingerissen:  gedanL'enlos  fort  mit  der  Menge 
sich  treihet ; 

Dort  erkennt  ein  Geiaütb,  gewolmt  an  bes- 
sere Freuden, 

Ganz  den  crtb  der  hiinmliscben  Rub  und 
des   stillen  Verirr. -1 'Ten s,  ro 

Das  aus  dem  Herzen  eritsp^'ingt,  und  rein 
zum  Herzen   zurüel;  LeLrt, 

S  E  L  I  27  E . 

Wie  du  begeistert  spricl.sl  !  Wie  die  Waii.^e 

dir  glühet  I    Et  Lielje  I 
Bringe  doch  unser  Gespräch  von  des  Landes 

Eeizen  in  nette 
Reimlein  I    Wie  bald   ist  niclit    ein  Dutzend 

Verse  geschmiedet  I 
Sieh  hier  englisches  Bley  und  elfenbeinerne 

Tafeln,  8o 
Diese  mit  Gold  zusammengefügt,  und  jenes 

in  goldner 

Röhre  ,  das  Futterall  von  Gold,  und  präch- 
tigem  Schme]z^yer±i  1 
Und,  wenn  dii  singst,  so   schenk  ich  es  dir^ 
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L   T    D  A. 

Ja,  spotte  nur,  Lose  1 

Spotte  der  Leyer  nur,  voll  Stolz  auf  den 
scbiidernden  Pinsel  I 

Sind  sie  doch  beyde  der  Musen  Ceschenli, 
und  der  FiUirer  der  Musen  85 

Trägt  die  goldene  Leyer  im  Arm,  doch  nie 
die  Pallete  ! 

Aber,  wir  werden  den  Streit,  den  niege- 
schlicliteten,  langen, 

Heute  nicht  enden  ;  genug,  die  gütigen  Göt- 
ter verleihen 

Einem  Sterblichen  die,  dem  Andern  andere 
Gaben, 

Aber,  weil  du  micli  denn  aufforderst,  will 
ich  zur  Strafe  90 

Du  Muthwillige  !  gleich  ein  langes  Liedcheu 
dir  singen 

Von  den   Reizen  und  Freuden   des  Lands. 

Ob  ichs  selber  gedichtet, 
Ob   ichs  gelernt,  ob  jetzt  ein  Gott  in  die 

Seele  mir's  bauchte  5 
Di  eses  verkijnd'  ich  dir  nie,  wie  sehr  auch 

die  Neugier  dich  plage, 

Ferne  von  der  grofsen  Stadt,  ^5 
Nimm  mich  auf  in  de^ne  Stille, 
Thal,  das  mit  der  Frühlings  Fülle 


Die  Natur  geschmücket  iiat  1 

Wo  liein  Lärnien,  kein  Getümrriel 

kleinen  Scblummer  liürzer  macliU  loe 

Und  ein  ewig  lieirrer  Himmel 

Über  ser^eu  Fluren  lacht  I 

Freuden,  die  die  Ruhe  heut, 

Will  ich  ungestört  hier  schmechen, 

Hier,  \yo  Bäume  mich  bededien,  io5 

Und  die  Linde  Duft  verstreut, 

Diese  Quelle  sey  mein  Spiegel, 

jMein  Parhett  der  junge  Klee. 

Und  der  frisch  beras'te  Hügel 

Sey  mein  grünes  Kanapeh» 

Deiner  mütterlichen  Spur, 

Dem  Gesetz,  das  ungerochen 

Noch  kein  Sterblicher  gebrochen, 

W  ill  ich  folgen,  o  Xatur ! 

Aus  dem  dunkeln  Schoofs  der  Erden  iia 

Will  ich  Freuden  mir  erzieli'n- 

Und  aus  Baum  und  Elume,  werden 

Seligkeiten   mir  erblüh'n.  . 

Mein  zufriednes  Herz  erfreut 

An  den   selbstgopflegten  Keimen,  120 

An  den  hoffnungsvollen  Bäumen 

Sich  mi't  Vaterzärtlichkeit. 


Wenn  die  Blumen  sich  vermaMen 

In  der  Sonne  mildem  Liclit  : 

Will  ich  jede  Blüthe  zählen,  i25 

Die  mir  süfse  Frucht  verspricht. 

Meine  Bienenrepublik 

Summet  dort  im  Linden  schatten, 

Bringt  von  blumenvollen  Matten 

Mir  des  Honigs  Gold  zurüch.  i3o 

Auf  des  Hügels  trochnem  Rasen 

Kalb  im  Schatten  hingestrecht, 

Seh  ich  meine  Lämmer  s^rasen, 

Die  das  feinste  Vliefs  bedeclit. 

Wenn  durch  Fleins  und  Sonnenbrand  io5 
Fii'ih  die  schwächern  Kräfte  schwinden, 
ErJi'  ich"  in  des  Thaies  Gründen 
An  der  Felsenquelle  Rand. 
Ihre  Lieb'  und  ihien  Kummer 
Singt  die  Turteltaub'  im  Eain  5  140 
Und  es  wiegt  in  sanften  Schlummer 
Mich  der  Quelle  Murmeln  ein. 

Hebt  der  milde  Herbst  sein  Haupf, 
Mit  dem  Früchtehranz  geschmüchet, 
Aus  den  Fluren,  und  erblichet  i45 
Bings  die  Gärten  halb  entlaubt  : 
O  wie  laben  dann  den  Gaumen 


Trauben,  die  mein  Weinstock  trägt^ 
Oder  blau  bereifte  Pflaumen 
Von  dem  Baum,  den  ich  gepflegt^ 

Endlich,  v/enn  der  Nordwind  stürmt 
Durch  die  blätterlosen  Wälder, 
Und  auf  die  erstarrten  Felder 
Ganze  Schneegebirge  thürmt  ^ 
Dann  verkürzet  am  Kamine 
Freundschaft  mir  die  Winternacht, 
Bis  geschmückt  mit  frischem  Grüne 
^eu  der  junge  Lenz  erwacht« 


III. 


DER    S  Ä  :C  G  E  R    AM    F  E  L  S  E  ^^ 

ALEXIS. 

IVlag',  o  iTjeine  Flöte  I  lilage 
Die  entschwundnen  schönen  Tage, 
Und  des  Frühlini^s  schnelle  Flucht, 
nier  auf  den  verwelkten  Fluren, 
Wo  mein  Geist  umsonst  die  Spuren 
Süfs  r,e^»yöbnter  Freuden  sucbt  I 

Rlag',  o  meine  Flöte  !  klage  ! 
Einsam  rufest  du  dem  Tage, 
Der  dem  Schmerz  zu  spät  erwacht. 
Einsam  schallen  meine  Lieder, 
Kiir  das  Echo  hallt  sis  wieder 
Durch  die  Schatten  stiller  Xacht. 

Klag',  o  meine  Flöte  !  klage 
Die  en^H'ehnpn  schönen  Tage, 


Wo  ein  Herz,  das  mir  nur  scbiiig,  i  j 

Deinen  sanften  Liedern  lauschte^ 
Zürnend,  %Yenn  ein  Zepliyr  raiisclite-, 
Und  den  l-ileinsl-Cii  Laut  vertrug. 

Klag',  o  meine  Flöte  I  IJage  ! 

Nimmer  kehren  diese  Tage  !  20 

Ungerührt  hört  Delia 

Meiner  Lieder  banges  Sehnen, 

Sie,  die  ich  bey  deinen  Tönen 

Oft  in  Lust  verloren  sah  ! 

Klag*,  o  meine  Flöte!   klage!  25 

Kürzt  den  Faden  meiner  Tage 

Bald  der  strengen  Parze  Stahl  ^ 

Klage  dann  auf  Lethe' s  Matten 

Irgend  einem  guten  Schatten 

Meine  Lieb'  und  meine  (Jual !  So 

M  Y  c  o 

Sey  mir  gegrüist,  Alexis!  Mich  hat  dem  Ge> 

aani;  von  des  Hügels 
Schattiger  Höhe  herunter  gelockl.   Das  dum- 

pfe  Gemurmel 
Jenes  Baches,  der  Nachtigall  sanft  Idageiidö^ 

Stimme 


Tönt  niclit  so  seh vTermutlis voll,  als  deine  Lie- 
der ,  die  mäclirig 

Selbst  mein  heitres  Gemüth  zu  sanfter  Trauer 
bewegen,  35 

ALEXIS. 

Mycon  !  Süfser  ist  oft  der  Wehmuth  Wonne 

dem  Herzen, 
Als  der  Freude   lautes   Geräusch.  Komm, 

setze  dich  nieder! 
Hier,  ^yo    trocliene  Blatter  und    Moos  den 

schwärzlichen  Felsen, 
Welchen  ein  v/ilder  Orhan  vom  Gipfel  des 

Berges  geschleudert, 
Dechen,  hier  setze  dich,  Mycon  I  Mein  Hund 

wird  die  Heerden  bewachen»  4^- 

m  Y  c  o 

War'  es  nicht  lieblicher  noch  auf  dem  Hü- 
gel dort  ?  Es  erhebet 

Sich  der  erheiterte  Geist  in  der  imermefsli- 
clien  Aussicht. 

Auf  den  weitverbreiteten  See,  und  die  wal- 
digen Berge, 


ALEXIS. 

J^sin,  icli   folge   dir  nicut.     Micli  reizt  dei 

düstere  Himmel, 
Der  ^^ie  ein  Trauerilor  die   Lerbs-liclie  G.> 

geüd  uiriöCiiic}  ert,  a  5 

Diese  seufzenden  LiLi.e,  die  jetzt  die  Fla^iiC 

des  Teiches 
Scliauernd  Lräiisein,   uud    jetzt   die  gelben 

Blätter  der  BüscLe 
Spielend   verstreii'ii,    die  Erde,   diefs  iveile 

Grab  zu  bedecken  3 
Diese  welkenden  Bliimen  3  die  matten  Sua:i- 

len  der  Sonne, 
Welche   durch  Nebeigewöik,   wie   ein  Aii;^e 

durch  Tijiänen  mit   lächelt  3  oo 
Diesc3  Scheiden,  diefs   Sterben  der  ganzen 

atur  —  o  es  schmeichelt 
So  wohithätig  dem  Herzen,  das  auch  so  ncV 

het  und  hinstirbt  ! 


Stirbt?  Washastdu,  o  Freund!  Vv^-yr.-h^i 
vom  Tode,  du  grämst  dick  : 

Lange  schon  hab'  ichs  bemerkt,  ]Ju  fliehs;: 
der  Hirten  Ge^eilschaf^ 

Meidest  Taöz  und  Spiel,  und  ^vr  ilsr  ,  h- 
sten  jjn  Schauen  jj 
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Finsterer  Haine.  Was  quälet  dein  Herz  V 
Vertraue  den  Kummer, 

Der  dir  die  Seele  bewölkt,  dem  Freunde. 
Leicliter  erträgt  sich 

Stets  die  getlieilete  Last,  und  oft  sieht  Hülfe 
der  Freund  noch, 

Wenn  ein  Aerdüstcrtcr  Sinn  an  jeder  Ret- 
tung verzweifelt. 

A    L    £    X   I  S. 

Mycon,  ich  täusche  mich  nicht.  Mir  blüht 
liein  Glück  jnehr.  Du  kennest  60 

Delien  \yohl,  die  schönste,  flatterhafteste 
Hirtinn  ? 

xich,  ich  liebte  äie  mehr,  als  Worte  zu  sagen 
vermögen, 

Mehr  ab  Leben  und  Fiuhe  !  Des  Thaies  Bäu- 
me, die  jetzo 

Sterbend  ihr  welkes  Laub  abschütteln,  stan- 
den in  Blütbe  : 

Blumen  entsprofsten  der  Flur  ^  hier,  wo  die 
einsame  Meise  65 

Melancholisch  ihr  Lied  aus  dunkeln  Tannen 
hervorsingt, 

ßang  noch  die  ]Nachrigall,  und  grüfste  wir« 
belnd  den  Frühling  ; 
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Ach,  da  war  icli  wolil  selig  !  Sie  liebte  micli 
wieder  5  zum  mindsten 

Wähnt'  ich,  Thor,  mich  geliebt.  Es  schwan- 
den die  goldenen  Tage 

Schnell  wie  Minuten  dahin.  Die  hohen  Göt- 
ter des  Himmels  70 

Neidet*  ich  nicht  im  Gefühl  der  allbeglücken^ 
den  Liebe^ 

Jetzt  ist  Alles  verschwunden;  die  kleinste 
Hoffnung,  die  fernste, 

Ist  auf  ewig  dahin  I  Ich  fühl'  es,  ich  weifs 
es  :  und  dennoch 

Ruft  mein  ällzugeschäftiges  Herz  mit  peinli- 
cher \Yollust 

Jeden  seligen  Tag,  der  an  ihrer  Seite  mir 
hinschwand,  7j 

Jedes  zärtliche  Wort  aus  dem  Munde  der 
Falschen,  und  jeden 

Bliclij  und  jeden  Seufzer,  und  jede  Liebko- 
sung zurüclie* 

MYCO  is* 

Wahrlich,  du  dauerst  mich,  Freund!  Doch 
sprich !  Wie  kannst  du  so  lange 

Eines  eiteln  Mädchens  Verlust,  das  dich 
täuschte,  beweinen  ? 

c 


Gibt  es  der  S ebenen  nicht  mebr  ?  Vergifs  die 
Schmerzen,  don  Kummer  80 

Ben  dir  die  Eine  gemacht*  bey  zwanzig  An- 
dern  — 

A  L   E    X   I  Sr 

Nein  Mycon  l 
Uein,  nie  wird  dieis  verwundete  Herz  sich 

in  andere  Fesseln 
Schmiegen,    mir    nimmermehr    ein  anderes 

Mädchen  gefallen. 
O  sie  sind  Alle  falsch  !  Getrennt  von  ihnen 

und  einsam 
Soll  mein  Leben  vergehn.  Hier  in  den  Klüf- 
ten der  l  eisen  85 
Will  ich  einsiedlerisch  wohnen,  hier,  wo  in 

dämmernden  Grotten, 
Wo  in  finsterem  Tannenhain  tiefsinnig  die 

iSchwermuth 
W^ohnet,    und    ringsher    StilF    und  todtes 

Schweigen  verbreitet. 

M  T   €  o 

Ünd  das  alles,  warum  ?  W  eil  dich  ein  Mäd* 
eben  betrogen  ? 


Schäme  dich,  Freund:  Wie  wird  sie  sich  freueiii 
Wie  wird  sie  voU  Hochniuth  90 

Ihren  Gespielen  die  Trauer,  die  Flucht  des 
schönen  Alexis 

Prahlend  erzählen,  voll  Stolz  auf  übermäch- 
tige Reize  ! 

Und  du  gönntest  ihr  diesen  Triumph  ?  Er- 
manne dich,  zeig*  ihr, 

Dafs  auch  du  sie  vergessen  kannst.  Die  bit- 
terste Strafe 

Wird  dein  Gleichmuth  ihr  seyn.  Auf!  Folge 
dem  Rathe  der  Freundschaft !  95 

Mische  dich  wieder  in  unsere  Reihn,  in  un- 
sere Spiele  5 

W^ecke  mit  Riagen  nicht  mehr  den  Wieder- 
hall) fröhliche  Lieder, 

Muntre  Gesänge  nur  lafs  auf  unseren  Fluren 
ertönen. 

Blich'   um  dich  her,    o  Freund  I    Du  sieh, 

dafs  Alles  sich  ändert  ! 
Diese  Bäume  vergrünen,  das  Gras,    die  Blu 

men  verwelken,  100 
Aber  sie  sterben  nicht,  so  wie  du  wähnst, 

Nach  stürmischen  Tagen 
Kommt  der  belebende   Lenz,  und  Licht  und 

Wärme  verbreiten 
Sich  in  der  schlafenden  starren  Natur»  Von 

welkender  Wurzel , 

G  2 
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Wo  es  zu  sterben  dir  schien,  im  Hauch  ge- 
linderer Lüfte, 

HeLfc  sich  das  Blümchen  empor»  Die  Bäche 
vvLiCiie  der  Wiuter  io5 

Fesselte,  strömen  auf's  iN'eue  mit  lautem  Ge- 
räusch durch  die  Thäler. 

^iies  verjüngt  sich  und  blüLt,  und  von  den 
Sciiiechen  des  Winters 

Schwindet  die  letzte  Spur  auf  lachenden  Flu- 
ren und  Trilten. 

ALEXIS. 

Freund  I  Ein  reizendes  Bild  !  Allein  was 
nützet  das  Wehen 

Lauer  W  este  der  Blume  die  längst  die  Si- 
chel des  Schnitters  iio 

Abgemäht  hat  ?  Bein  Thau  erquicht  sie, 
hein  Sonnenstrahl  v/ecket 

In  der  erstorbenen  Bru-jt  den  Funhen  des 
Lebens  :  sie  hebet 

Ximraer  ihr  Haupt  empor  ! 

31  1  c  o  y. 

Du  willst  nicht  hoffen,  Alexis  ? 
Eifersüchtig  bev,ahrt  die  traureude  Seele  den 
Bummer, 

Welchen  sie  liebt,  sie  sciiliefset  sich  fest  au 
ihn,  und  vermifst  sich  1 1  5 


Auch  der  allmächtigen  Zeit,  der  Alles  -wei- 
chet, za  trotzen. 

Aber  sie,  die  verborgen  und  leis'  in  die  Ritze 
des  Felsens 

Schwellende  Keime    streu't,   mit  still 
thatij^en  Ijanden 

Zarte  Fäden  hervor  aus  dem  Steii.e  lochet, 
mit  Regen 

Und  mit  Thau  sie  erzieht,  bis  sclirofre  Fel- 
sen mit  weichem  120 

Moose  sich  dechen,  die  Zeit,  wird  die  tie- 
fen Munden  dir  heilen« 

Lafs  nur  Stunden  zum  Ta'^,  zum  3Iond  die 
Tage  sich  sammeln, 

Lafs  den  Winter  vertoLen,  der  jetzo  sich 
nahe'',  und  w  eiin  dar.n 

Neu  verjünget  die  Erd'  am  FriUilingsstrahie 
sich  öfrnet. 

V\"enn,  was  jctzo  zu  sterben  scheint,  ins  I.e= 
ben  zurüchhehrt  :  i25 

Dann  erölniet  der  Freude  dein  Herz  sich, 
und  in   die  Seele 

Fichrt  die  heilige  Fuihe  mit  neuem  Ftelze  dir 
wieder. 

ALEXIS. 

Danh  dir,  gütiger  Freund,  dafs  du  den  na- 
genden  Kummer, 
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Welcher  mein  Innres  "verzelirt,  mit  freund- 
licher Rede  beruhigst! 

Miid  erquiclict  am  Abend  der  Thau  die  dur- 
stenden Pflanzen  1 3o 

Milder  tönet  dein  Trost  in  die  Seele  des 
trauernden  Freundes. 

Aber  siehe  schon  nei^t  der  Tag  sich  zu  En- 
de.   Die  Nebel 

Sinhen  dichter  und  tiefer  herab,  und  es  har- 
ret die  Heerde 

üngetränltet  des  Hirten.  Leb  wobl !  Wenn 
morgen  die  Sonne 

Gegen  den  Seesich  senht,  besuche  mich  wie- 
der am  Felsen.  *  i35 


DIE    ZURÜCK  II  ÜNFT, 

Tobend   stürmte   der  Nord  |    es  taunieltcH 

Fioclien  auf  Flocken 
Stöbernd  vom  Himmel  herab,  der  wie  aufge= 

löset  in  graue 
Traurige  IN^ebel  bing,  auf  erstan^ten  ^Teissen 

Gefilden, 

Pfeifend,   im  bellen   Gekling   der  Scbelleii, 

fuhren  die  Sclilitten 
Uber  den  knarrenden  Schnee,  und  der  Sturm 

verwehte  die  Gleise,  5 
Und  zu  der      inde  Geheul,  zu  des  Winter* 

Schrecken  gesellte 
Jetzt  sich  die  IN  acht,   die  schwer  aus  dun* 

kein  Lüften  herabsank. 
Ilir   Cimmeriscli    Gewand    durchstralt  kein 

Ireundliches  Glänzen, 
Und  kein  Schimmer  des  nie  genetzten  Sie- 
bengestirnes 
Leitet  den  Wanderer  heut,  und   zei.^t  ihui 

^^rösten^  die  Hei:via.th>  if? 


Aber  im  einsamen  Zimmer,  erwärmt  von 
dem  Ofen  des  Weisen, 

Welcher  mit  kühner  Hand  nach  Willkühr 
lenkte  die  Blitze,  *) 

Safs  an  verglimmender  Gluth,  das  Haupt  auf 
die  blendende  E.echte 

Traurig  sinnend  gestützt,  des  Gutsherrn  schö- 
ne Gemahlinn. 

Lächelnd,  <\er  IMutter  zu  Füfsen,  im  Morgen- 
schimmer der  Kindheit  i5 

Safs  ein  gröfserer  Knabe,  dem  hoch  die  ro- 
sige Wange 

Glühte  vom  eifrigen  Spiel'  und  dem  Wieder- 
scheine des  Feuers  5 

Und  ein  kleinerer  lag  der  Mutter  schlum- 
mernd im  Scboose. 

Jetzo  neigt  sie  ihr  blühend  Gesicht  zu  dem 
schlafenden  Säugling, 

Lächelt  mit  feuchtem  Blick,  und  spricht, 
verloren  im  j\nschaun  :  20 

Du  holdseliges  Bild  des  besten  Vaters  !  Wie 
ruhig 

Schlummerst  du  nicht,  und  blasest  mit  lau- 
tem Athem  den  Schlaf  wa^  I 


Franklin,  Jedermann  kernt  die  Kamin- 
öfen, die  von  ilim,  ihrem  Erfinder,  den 
Nahmen  tragen. 


Läclielst  im  Traum,  und  bewegst  die  halbge- 

fchlosseren  Äuglein, 
Die  mit  Tlnänen  kein  Schmerz  noch  gefüll!:, 

8iS  wenn  am  3Iittage 
Später  der  ^lilclibrey  erscheint,  und  Abends 

die  Wärterinn  sKiimet,  2 5 

Bald  zur  FiuL  dich  zu  bringen,  %Yenn  unge- 

bethen  der  Schlaf  hommt  1 
Schlummre  Kleiner,  o  schUimmre  sanft!  Du 

kennest  den  Kummer 
Nicht,   der  mein    Herz    erfüllt !    Z weymahl 

aus  nächtlichen  Schatten 
Hob  sich  säumend  der  Tag,  beschneite  Flu- 
ren erhellend, 
Hüllte  nach  kurzem  Lauf  sich  zweymahl  ^yie- 

der  in  In  acht  ein,  3o 
Seit  aus    der    Stadt   zurück   dein   Vater  zu 

k  0 1  i  i  n  1  e  n  versprochen. 
Ach  er  kommt  nicht,   und   anpsriich  klopfet 

das  Herz  mir  im  Busen  I 
Hält  ein  Zufall  ihn  dort  ?  Umringen  vielleicht 

ihn  Ge fahren  ? 
Sollt'  er  im  tiefen  Schnee  verirrt,  auf  einsa- 
men "sYe-en 
xammer   den   Kücl  weg  finden,   der  Tollheit 

schnaubender  Rosse  35 
Hingegeben?   vitlieicht    vcn  Bäiibcrn  • —  O 

schweig,  du  Gedanke } 
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Der  du  so  oft,  so  färchterlich  schwarz  aus 

dem  Busen  mir  aufsteigst  ! 
Kehre  zurüclt,  mein  Gemahl  I   und  du,  der 

in  heiligen  Stunden 
Unsichtbar    uns    umschwebt,  o  Schutzgeist 

ehlicher  Liebe, 
Häuslichen    Glüclis,   und    all    der  besseren 

Freuden  des  Mens^^hen  !  /^o 
Schütze  den  iheuem  Gemahl,   und  gewähr* 

ihm  sichere  Heimhunft ! 
Also  sprach  sie,  und  trocknete  still  die  strö 

menden  Thränen. 

Jetzt  ergriff  sie  den  Ring,  von  blitzendem 
Stahle  gebogen, 

Zog  die  Klingel,  und  schnell  der  Gebiethe- 
rinn Rufe  gehorchend 

Trat  die  Wärterinn  ein.  Die  Mutter  mit 
schonenden  Armtn  4^ 

Hob  den  Säugling  empor,  ihn  nicht  im  Schla- 
fe zu  stören, 

Reicht'  ihn  der  Harrenden  hin,  und  hiefs., 
ins  Körbchen  ihn  legen, 

Welches  mit  srüner  Kaclit  der  taftene  Bo- 
gen  besch^Jtet. 

Jene  gieng  5  und  die  Frau  erhob  sich  vom 
Englischen  Sopha^ 


Trat  ans  Fenster,  vom  Frost  beliauclit  mit 
Bäumen  und  Biumenj  5o 

Drehte  den  blanl^en  Griff,  und  den  mächti- 
gen Flügel  eröffnend, 

Blickte  sie  sehnlich  hinaus,  still  lauschend, 
ob  sie  von  ferne 

Nicht  ein  Geräusch  vernahm*  und  den  Schlag 
der  hallenden  H^fe. 

Aber  die  Gegend  schwieg.  Fein  Laut  als  des 
Sturnjes  Geheule 

Tönt  durch  die  x  -usternifs  her,  die  traurige 
Stille  belebend.  55 

Seufzend  wendet  sie  sich,  und  schliefst  tief- 
sinnig das  Fenster. 

Aber  mit  schnurrendem  Laut  enthub  sich 
der  Hammer  der  Wanduhr. 

Gellend  erhlang  das  Metall  von  sieben  Schlä- 
gen ur.d  klingelnd 

Spielte  das  Gloclienspiel  den  Yogelsänger 
von  jMozart. 

Da  durchblitzt  ihr  trauerndes  Herz  ein  Schim- 
mer von  Hoffnung  !  60 

Sieben  Uhr  erst  !  Wie  lang  sich  die  Zeit 
dem  Harrenden  ausdehnt  ! 

Ach  nun  hehret  vielleicht  noch  heut  mein 
Lieber  zurüclie  I 
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Sprachs ;  da  nlesete  laut  der  spielende  Kna* 
be,  sie  lächelt : 

Soll  ich  dem  Zeichen  traii'n,  dem  freundli- 
chen ?  Telemach  nieset, 

Vvenn  von  des  trauten  Gemahls  Heimkehr 
Penelope  redet!  65 

Aberglauben  und  Täuschung  ists,  und  den- 
noch erfreut  michs. 

Ach,  mein  liebendes  Herz  ergreifet  jegliche 
HoITnung  I 

Also  sprach  sie,  und  trat  ?-um  schönen  Ma- 
li agoiiie  -  Schran];e, 

Hellgeschliffen  und  reicli  mit  schimmernden 
Bronze  verzieret. 

Hier,  in  niedliche  Laden  vertheilt  und  ver- 
borgene Fächer,  70 

Lag  ihr  GescJimeide,  die  goldenen  Ketten, 
und  Spangen  und  Ringe, 

Sonn,  und  Mond  von  Demant,  und  schwere 
Olirengebenhe  ; 

Köstliche  Perlen,  ihr  liebster  Putz,  der  weifs 
und  bescheiden 

Cfhne  prunhenden  Glanz,  wie  sie  selbst,  durch 
inneren  Werth   galt  ^ 

Auch  in  Englisches  Leder  geliüllt  ein  Bün- 
delchen Briefe  75 

Ihres  Galten  an  sie,  aus  den  stolzen  Ta^^en, 
da  seufzend 


Er  um  ilir  Herz  sicli  bewarb  5    0650110111;'  im 

seligen  Brautstand 
Ihr  verehret,    der  goldensten  Zeit,  die  ein 

Mädchen  erlebet  ; 
Und   sein  gelungenes   ßild,   ihr  theurer  als 

alles  Geschmeide. 
Doch  im  geräumigsten  Fache   des  Schranks, 

in  ledernen  Hüllen  80 
Sorglich  ver\yahret  la^  ein  Schatz   von  Tür- 

Iii  sehen  Pfeifen, 
Von  dem  Major  des  Freyherrn  Bruder  Ley 

Kovi  erbeutet. 
Jede  von  liöstlicheni    Stoff,  und  jede  hünst- 

lieh  gebildet. 
Als  sie  die  schönste  gewählt,  mit  dem  Kopf' 

vom  bräunliciieni  jJeerschaum, 
Unten   am    silbernen  ■  Gitter  geziert  mit  fsil- 

bernen  Hettchen,  85 
Und  das  Rohr  aus  dem  Stamm  des  Tamaris- 

hen  -  Gebüsches, 
Nahm  sie  den  duftenden  Beutel,  geblümt  mit 

Seide,  der  Nadel 
Meisterwerk,  welchen  sie  selbst  dem  Gatten 

gesticht,  und  bedeutend 


*)  Taniarix,  Tamarisken,  ein  Strauch,  aus  des= 
sen  ;^latten  rothen  Stämmen  die  Tüik^fi 
häuiig  Pfeifen  macheii. 


4^  '^"^ 


Auf  dem  scliimmernden  Atlasgrimd  der  Nl^ 
cotiana  *) 

BötLüclie  BliUiie  verschränl^t  mit  dem  Iieil'Mi 
Grüne  der  Blätrer  ;  oo 

Sclilofs  dann  klaj^pend  den  SchraDk,  u'^dlegt 
auf  das  Tischchen  beym  O  e  i 

Alles  zum  Schmauchen  zurecht.  Da,  horch, 
erschallet  auf  eiuma'il 

Knallend  der  Peitsche  GeMatsch  ;  der  Pfer- 
de Stampfen,  und  rasselnd 

über  die  donnernde  ßrücli'  in  das  Schlofs- 
thor  rollet  der  Wagen» 

freudig  erschroclten,  mit  glühender  Wang* 
und  offenen  Armen  95» 

fährt  sie  empor  :  Er  ists  !  er  l(ommt !  und 
fliegt  aus  dem  Zimmer. 

Jubelnd  folgt  ihr  das  Fiind,  und  in  der 
Schwelle   des  Vorsaals 

Sinkt  sie  mil  freudigem  Ptuf  dem  lieben  Ge- 
mahl in  die  Arme, 

O  willkommen  !  willkoi.nmen  I  Gottlob  !  ich 
habe  dich  wieder ! 

Sehnlich  liab'  ich  geharrt  und  voll  Angst  seit 
gestern  am  Milia^  !  100 


*)  Nicotiana,  Tabakkraut»  Ein  schönes  schlau* 
kes  Gewächs  mit  rosenfarber  Blüthe, 


Aber  umschlingend  sein  holdes  Gemahl  er^ 

\Tledert  der  Treyherr: 
Zürnst  du  trautestes  Ys  eib  ?  \Yie  gerne  ^>ä;/ 

ich  ^ehommen  ! 
Ist  mir  doch  nirgend  wohl  ,   als  wo  ihr  Liet- 
hen bey  mir  seyd  ! 
Und  ans   den  glänzenden  Zirkeln  der  Stadl: 

von  Spielen  und  Festen, 
Selbst  aus  des  Vaters  Haus,  dem  theuren^ 

gewohneten,  sehnt'  ich  io5 
Herzlich  in  deinen   Arm  und    mein  stilles 

Dorf  mich  zurücke. 
Aber  es  hielt  mein  Geschäft,  das  verdriefs- 

liehe,  welches  du  kennest, 
Bis  zum  Mittage  noch  gestern  mich  hin,  und 

bey  dämmerndem  Lichte 
"Wollte  zu  reisen  mir  nicht  mein  zärtlicher 

Vater  erlauben. 
Heute  trieb  ich  die  Pferde  mit  Macht,  nichc 

achtend  des   Sclmees  ;  120 
Denn  mich  spornte  die  Sehnsucht  nach  dir, 

und  der  ängstlichen  Sorge 
Bild,  die  dein  treues  Herz  um  den  zögernden 

Gatten  erfüllet. 
Doch  vor  dem  Thore  der  Stadt  zerbrach  das 

tückische  Rad  mir, 
Und  ich   kehrte  voll    IJnn^.uth  zurück  zum 

staunenden  Vater, 


Täuseiid  Grüsse  von  ihm,  an  mein  treffliclies 
Weib  und  die  Kleinen^  ii5 

Aber  wo  sind  sie  ?  Hier  bin  ich,  Papa!  und 
Brüderchen  schläft  schon. 

Sieh  mich  ein  Bitichen  doch  an,  ich  bin  recht 
artig  gewesen  ! 

Rufet  der  Knab'  und  klettert  empor  am  Va« 
ter.,  und  hüfst  ihn, 

Und  der  Glückliche  hält  sein  Weib  und  Kind 
in  den  Armen, 

Schwelgend  ini  reinsten  Genufs,  der  sterbli- 
chen Menschen  vergönnt  ist.  120 

Nun  als  die  erste  Lust  des  Wiedersehens 

gestillt  war. 
Mahnet  die   sorgliche  Frau  an  des  Yorsaals 

schneidende  Balte* 
Armer  !   Dir  brennt  die  Wange  vom  Nord- 
wind, und  an   dem  Pelze 
Glänzt  der  gefrorene  Ilaucli   dir  in  Flocken 

Lafs  uns  hiiieingehn  ! 
Warm  ists  drinnen  und  heirsilich    im  grünen 

Zimmer  5  dein  Pfeifchen         i  25 
Liegt  auf  dem  Ti^iche  bereit,  und  sogleich 

erscheinet  der  Punschnapf. 
Spricht's,  und  öffnend  die  Thür'  in  die  mild 

durchwärmten  Gemächerj 


Liefs  sie  Gemahl  und  Kind  voiaus  gelin,  ei- 

lete  seitwärts 
Durcli  die  Tapetenthür  ins  nahe  Zimmer  der 

Jungfer , 

Rief  sie  vom  Arbeittisch,  und  sprach  die  ge- 
flügelten Worte  :  i3o 

Eile  geschwind  in  die  Küche  hinab !  Der 
Herr  ist  geliomrnen  I 

Hohr  uns  siedendes  Wasser  zum  Punsch ; 
dann,  liebe  Sophie  ! 

Geh'  in  das  Speisegewölb,  hier  sind  die 
Schlüssel,  und  bringe 

Feinen  russischen  Thee,  und  Zuclter  und 
Rum  und  Citronen 

Sammt  dem  Japanischen  Topf,  und  der  Mei- 
nen silbernen  Kelle.  i35 

Und  jetzt  Iiam  sie  zurüclc,  und  suchte  den 
Gatten,  und  fand  ihn 

Ueber  das  Körbchen  gebeugt  des  schlum- 
mernden Säuglinges  stehen. 

Und  es  weidet  ihr  Herz,  voll  stolz  aufwal- 
lender Liebe, 

An  der  edeln  Gestalt  des  hochgebildeten 
Mannes 

Sichj  an  dem  feinen  Sinn,  dem  milden  Ernst 
in  den  Zügen, 
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Mebr  nocli  in  diesem  Moment  an  der  V  atci- 

zärfliciilieit  Ausdruck, 
Welclier  sein  blühend  Gesiclit  verscliönerte« 

an  dem  Bewufstseyn, 
Wie  so  glücklich  der  Mann,  der  Treffliche, 

Hohe,  sie  mache* 
Jetzo   tritt  sie  zu   ihm,  und  aus  der  süfscn 

Betrachtung 
Weckt  ihn  ihr  freundlicher  Ton^   Er  schauet 

empor,  und  es  danket  i/^!y 
Ihr   sein  strahlender  Blick,    sein  Kufs,  das 

blühende  Leben 
Und  das  frohe  Gedeihn  des  selbstgenahretea 

Säuglings, 

Dem  sie,  des  Zwangs  nicht  achtend  und  man- 
cher Verläugnungen,  freudig, 

Ehrend  die  heilige  Pflicht,  den  schönen  Bu- 
sen gereichet. 

Ais    sie  nun  beyde  zurück  ins  verlassene 

Zimmer  gekommen,  i5o 
Nahte  Sophie   mit   dem    Punschgerath'  und 

der  Kanne  von  Silber, 
Schlank  und  Hetrurisch  geformt,  und  gefüllt; 

mit  kochender  Quelle, 
Welche,  brudelnd  gestürzt  auf  das  Blatt  der 

Chinesisclien  Staude. 
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Lieblich  das  ganze  Gemach  durchduftete. 
Nahe  beym  Ofen 

Stellet  sie  Alles  zurecht  auf  den  ründlichen 
Tisch  und  entfernt  sich.  i55 

Und  die  Gebietherinn  theilt  die  Ilesperische 
Frucht  mit  dem  Messer, 

Prefst  auf  Zucker  den  Saft  in  die  Schaale, 
schüttet  des  Thees 

Goldene  Fluthen  darauf,  und  aus  langhalsi- 
ger  Flasche, 

Welche  mit  stärkerer  Hand  indefs  der  Frei- 
herr entsiegelt. 

Giefst  sie  das  flüssige  Feuer  des  Rums  in 
bräunlichen  Wellen  160 

Messend  mit  Vorsicht  darein,  und  kostet  prü- 
fend die  Mischung, 

Oefters  mit  hlugem  Sinn  abändernd  Maafs 
und  Verhältnifs. 

Als  sie  untadelich  nun  den  Punsch  gefun= 
den,  da   schenkt  sie 
V^oll  das  Böhmische  Glas,  in  zierliche  Rauten 
geschliffen, 

Strahlend  im  Farbenspiel,  und  bringt  es  nip 
pend  dem  Gatten  ;  i65 
Selbst  sich  enthaltend  vom  Punsch,  der  dem 
saugenden  Rinde    Gefahr  droht^ 
D  2 


Und  es  rühmet  den  trefTliclicn  Trank  der  Iran- 
di^e  Fre}herr, 

Setzt  zu  dem  lieblichen  Weibe  sich  hin,  und 
am  lodernden  Feuer, 

Welches  sie  selber  zur  Lust  erregeten,  freuend 
des  Glanzes 

Sich,  und  des  wechselnden  Scheins,  bey  freund- 
lichen Kosen  und  Scherzen  170 

Eilten  dem  glücklichen  Paar  die  geflügelten 
Stunden  vorüber. 


V. 


D   E  R 

HERBSTABEND  AM  KAIILENBERGE. 


RÖSCHEN, 

^VLten  Abend,  Lenore  !  —  Lenore  !  Wahr- 
lich, sie  hört  nicht  l 

Nun  doch  wendet  sie  sich  I  —  Du  warst  jetzt 
tief  in  Gedak  nen  ! 


L   E  IS 

Ich  in  Gedanlten  ?  Du 
R  ö  s  c 


O  R 

irrst.  Was  willst  du? 

H   E  üf. 


Kannst  du  noch  fragen  ? 
Hörst  du  denn  nicht  die  Musik,  und  das  fro- 
he Getümmel  im  Dorfe  ? 


HoWen  will  ich  dich,  Rind  !  was  sitzest  du 
sinnend  am  Ufer,  5 

Heftest  den  starren  Blick  auf  den  Flufs,  und 
hörest  und  siehst  nicht? 

Alles  jubelt  umher.  Von  jeglichen  Hügel 
herunter 

Lärmt  ein  frülicher  Zu<^,  und  bringt  auf  Wä- 
gen, mit  Bändern, 
Flittern  und  Blumen  geschmücLt,  den  Most 

in  schäumenden  Hufen. 
Jauchzend  springen  die  Kinder   voran  5  mit 

Scheuel  und  Hippe  10 
Folgen,  und  lautem  Gesang,    die  Winzerin- 

nen  und  Winzer, 
Freudig  und  froh   der  gesegneten  Lese,  wel 

che  so  reichlich 
Hinen  die   Sorge  des  Sommers  vergilt,  und 

die  Lasten  der  Arbeit. 
Komm,    du   mufst  in  das  Dorf:   man  sieht 

das  im  Jahre  nur  einmahl. 

L  E   N  o  R 

W^ohl,  ich  i^ehe  mit  dir.  Doch  sieh,  schon 
sinket  die  Sonne  i5 

Tiefer  und  tiefer  hinab,  bald  ist  sie  gänzlich 
verschwunden,. 


Lafs  uns  noch  weilen.  Hier  ist  so  grofs  und 

prächtig  die  Aussicht 
Auf   den  erhabenen  Strom,    der    in  nassen 

Armen  die  Inseln 
Hält  .  und  die  luftigen   Aii'u,  und    in  brei- 

fem  Zuge  binab\yallt. 

RÖSCHEN". 

Wahrlich  die  Gegend  ist  schön  1 

L   E    ^7    O    R  E. 

So  bleib.  Die   Tänze  beginnen  20 

Erstj  wenn  es  dunkelt,  und  Thau  aus  feuch- 
ten Wiesen  emporsteigt, 

Schau  nur  betrachtend  umher  1  Dort  tief 
hinunter  zur  Rechten 

Ganz  In  Xebel  gehüllt,  der  Stadt  hochragen- 
de  Thurm  e  ; 

Hier  das  Rebengebirg ;  da  drüben  unend!i  = 
che  Flächen, 

Wo,  gleich  Inseln  im  Flufs,  umbüseh te  Dör- 
fer zerstreut   stehn  I  2j 

Und  die  mancherley  Farben  der  Auen,  weF 
che  der  Frühling 

Xiinmer  so  ^vTechsehid  mahlt,  und  so  bunt  I 
Hier  geli:es  Gesträuche^ 


Da  verwelkendes  Braun ;  dort  Purpurblätter 
des  Mehldorns, 

Und  das  bunte  Gemisch,  durcbbebt  von  sil- 
bernen Espen  ! 

RÖSCHEN. 

Präclitig  erbebet  sich  dort  die  Abtey,  und 
spiegelt  die  Zinnen  5o 

Und  die  Kronen  darauf  im  Strom.  Wie  statt- 
lich des  Stiftes 

Fünffach  gethürmete  Mauern  auf  unsere  Hütt- 
chen hei  abseh'n  ! 

Piec]it  als  wäre  der  Flufs  für  Sie  nur  ge- 
schaffen, als  färbte 

Ihnen  der  Herbst  die  Wälder  so  bunt,  und 
kochte  der  Trauben 

Würzigen  Saft  nur  ihnen  allein  I 

L   E   IS'    o    R  E. 

Da  gleitet  ein  Schiffchen  35 
Langsam  hin,  und   zertheilt   die  weifs  auf- 
schäumenden Wellen. 
Horch  !  wie  der  Schiffer  singt,  und  das  rau- 
schende Ruder  den  Takt  gibt  I 
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H   Ö    S    C    H  E 

O  ich  liätte  wobl  Lust  im  Schiffe  zu  fahren! 

Die  gleiche 
Sanfte  Bewegung,    der  Ruder  Geräusch,  die 

>v eichenden  Utcr, 
Welche  mit  Hügel   und  Thal    vor  unseren 

Blicken  vorbeyzieljn  !  I^o 
Dann  ein  spielender  Wind,  der  die  Spiegel»  • 

fläche  des  Wassers 
Kräuselt,   wie  Mücl.en  den   Teich  an  Som- 

merab enden  hräuseln  ! 
Köstlich  müfstc  das  seyn  !  Nicht  vvahr  Lcnore  ? 

L   E   157   O   R  r. 

Wie  meinst  du  ? 

R  ö  s   c  H  E  If. 

Mädchen  !  Was  geht  mit  dir  vor  ?  Was  spuckt 

dir  im  Köpfchen?  Du  hast  ja 
Nichts  von  allem  gehört,  was  ich  sagte? 

L   E   ^-   O   R  E, 


Was  dir  nicht  einfällt !  4^ 
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R    e    S    C    H   E  N. 

Lorclien!  Micli  täuschest  du  nicht.  Ich  sehe^ 

dein  Herz  ist  beweget. 
Glänzend  strahlet  dein  Aug,  und  ein  feines 

Lächeln  verräth  dich, 
Pas  um  die  Lippen  dir  schwebt.  Du  denkst 

besondere  Dinge, 
Etwas  Liebes,  was  Süfses,  vergangen  oder 

noch  künftig. 
Gleich  gestehe  mir  Alles  ! 

L   E   ]>f   o   R  E, 

So  seys  denn  •  aber  versprich  mir,  5o 
Dafi  du  nicht  lachen  willst^ 

Ii  ö  s  c  H  E  If* 

Gewifs   nicht.  Rede  nur,  Lorchen ! 

L   E   BT   O   B  E. 

Auch  dafs   du  Niemand  erzählst,  was  jetzt 
mein  Herz  dir  entdecket» 

R  Ö  s  c  K  E 

Niemand  I  ich  bin  so  stumm  wie  das  Grab» 


69 

L    E         O    H  E, 


Koch    eine  Bcflingimg  ! 
AnseLn  darfst  du  mich,  nicht»  T)a  guclie  vor 

dich  auf  den  Flufs  hin, 
Sonst  errcth'  ich  zu  sehr. 

R   ö   s   C  H  E  3S^. 


Mein  Gott  !  Ich  sterbe  vor  TCeugier,  55 
Und  vor  Ungeduld  schon.  Sprich  nur  I  Ich 
zähle  die  Wellen. 


I.  E  If   o   R  E. 


Kannst  du  des  jungen  Barons  dich  erinnern, 

ATclcher  im  Sommer 
Eben  ums  Erntefest,  die  gnädige  Herrschaft 

besuchte  ? 


R  ö  s  c  H  E  :sr. 


Ah,  der  so  zierlich  tanzte,  so  schon  %Tar, 
und  so  gefällig  ? 

Freylich  ^veifs  ich  es  noch.  Wie  war'  es  an- 
ders auch  Iii  ö  gl  ich  I  60 

Also  der  junge  Baron  ? 


L   E   N   O    R  E. 


Nun  Sieh,  so  lang*  er  im  Schlofs  war, 
War  mir  ganz  anders  als  sonst!   so  wohl  ^ 

und  doch  so  beklommen  ! 
Immer  dacht  ich  an  ihm  ,  und  wo  mein  Auge 

nur  hinsah, 

Rief  mir  irgend  ein  Ding  sein  Bild  in  die 
Seele  zurüclie. 

Schlank,  wie  sein  hoher  Wuchs  war  die  Tan- 
ne des  Hügels,  die  Saaten  65 

Waren  so  gelb  wie  sein  Haar,  und  blau  wie 
*ein  Auge  die  Tremsen. 

K  ö  s  e  H  E  If, 

Seht  mir  die  Reuchlerinn  an!  Wie  that  sie 
immer  so  spröde. 

Wenn  wir  Andern  im  Scherz  mit  dem  schö- 
nen Herren  sie  neckten  ? 

Dennoch  war  sie  verliebt.  Das  will  ich  dir 
künftig  gedenken. 

L  E  N  o  R 


Zürne  nicht,  Röschen,  mit  mir  !  Ich  will  auch 
redlich  bekennen*  70 


ALends  am  dritten  Tag,  Levor  der  Ernto- 
tanz  anfing, 

Schlendert'  ich  hinter  das  Dorf,    und  setzte 

mich  hier  an  dem  Illlgel 
Unter  das  Erlengebüsch,  und  sann,  uiiu  daeli- 

te  so  Manches; 
Auch,  ob  wohl  der  Baron  beym  Feste  tanzen, 

mit  wem  er 
Tanzen  würde  5  besah  mich  im  Schatten,  und 

putzte  mich  besser.  75 
Sieh !    da  rauschte   das  nahe   Gebüsch,  und 

der  junge  Baron  stand 
Plötzlich  vor  mir  !  Ich  erschracli,  ich  wollt« 

fliehen  ;  er  hielt  mich, 
Setzte  sich  hin,  und  zog  an  seine  Seite  mich 

nieder. 

Zitternd  safs  ich  bey  ihm,  und  wagt'  e.s 
Itaum,  so  verstohlen 

Hinter  dem  Hute  hervor,  nach  dem  gnädi- 
gen Herren  zu  schielen,  80 

Doch  es  verscheuchte  sein  freundlicher  Ton, 
sein  gütig  Betragen 

Bald  die  thörichte  Furcht.  Mir  ward  die  Zun- 
ge gelüset, 

Und  w^ir  plauderten  viel  und  lang,  von  dem 

Feste  des  Abends, 
Von  dem  Leben   im  Dorf,  und  den  Freuden 

und  Leiden  des  Landmanns  3 


Auch  von  Gutseyn  und  Lieben  —  Ach,  Rös- 
chen !  ein  süfse.*}  Geschwätze  ;  85 

Bis  die  Dämmerung  Lam,   und  mit   ihr  die 
Stunde  zum  Tanze. 

Lorchen  !  rief  der  Baron  auf  einmahl :  Siehst 
du  das  Schiitchen 

Dort  im  Schilf,  wo  der  Wind  die  braunen 
Büschel  beweget  ? 

Hättest  du  Lust  und  Muth  :  so  führt'  ich  im 
Kahn  dich  hinunter. 

Sprachs,  und  eilte  voraus.    Ich  folgte ;   w  ir 
lös  ten  den  Nachen,  90 

Sprangen   hurtig  hinein,    und    glitten  über 
den  Strom  hin, 

Welcher  im  röthlichen    Schein  des  Abends 
prächtig  dahin  üofs. 

Schon  erstarb  in  Westen  die  Gluth  5  nur  ro- 
sige Düfte 

Schwebten   am    tiefen    Blau    des  Himmels  | 

sichtlicher  funhelnd 
Trat  der   strahlende   Stern  des  Abends  jetzt 

in  die  Rothe,  9 5 

Und  in  den  Büschen  entglomm  der  grüne 

Funlie  des  Lichtvvurms* 
Alles  war  still«   Kein  Laut,  als  das  1  eis're 

Zirpen  der  Grillen, 
Und  des  Rudern  Geräusch  im  bewegten  Was* 

sQv  l  Ach  Röschen  ! 


63 


Ach  das  war  dir  ein  Abend  !  so  schön,  soiierr- 
lieh ! 

RÖSCHEN» 

Was  stociist  du  ? 
Rede  nur  weiter.  Wie  liamt  iiir  zum  Tar-z  ? 

1  E  3r  O  R 

Du  Itannst  das  Erstaunen,  lo.» 

Als  icli  dem  Schiffclien  entsprang  mit  mei- 
nem Begleiter,  der  Mädchen 

Leises  Geflister  umher,  und  die  hämischen 
WinLe  dir  denken  ! 

Nun  begann  die  Musik.  Es  bath  der  Baron 
mich  zum  Tanze, 

Mich  vor  Allen  zuerst,  und  allein  !  Ich  wei- 
dete kindisch 

Mich  an  dem  Arger  der  Dirnen,  dem  Neid, 
der  auf  ihren  Gesichtern  io5 

Ach,  so  deutlich  sich  wies  !  Doch  Röschen  ! 
Der  Tanz  mit  dem  Herren  I 

So  am  Arme  des  schönsten,  des  Ersten  in 
der  Gesellschaft 

Nach  dem  Schall  der  Musik  dahin  zu  schwe- 
ben !  Nein  5  Röschen 


Das  beschreib  ich  dir  nicht !  Der  Lust  war 
nichts  zu  vergleichen! 

RÖSCHEN, 

Ha,  nun  begreif  ich  es  wohl,  warum  das 
schwebende  SchitTchen,  -  iio 

Das  so  im  Abendglanz  wie  euer  Nacl^en  vor- 
beygiitt, 

Süfse  Gedanken  dir  weclit',  und  heimliche 
Seufzer  entlockte ! 

L  E  ]J  o   ß  E. 

Spotte  nur ,  Lose  !  Ich  sage  nichts  mehr,  und 
ich  wüfste  noch  Manches. 

H   Ö   S    C    H   E  If. 

Heifset  das  Spott  wenn  ich  scherze  ?  Sey  nicht 
empfindlich  I  Erzähle  ! 

L  E        o  R 

Nun,  wenn  du  redlich  versprichst,  nicht  wie- 
der zu  lächeln,  so  wiü  ich  ii5 

Mehr  noch  thun  5  ich  will  ein  neues  Lied- 
chen dir  singen, 
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Das  ich  so  eben  ersann,   als  du  zum  Tanze 

mich  riefest. 
Aber  lache  n.ir  nicht ! 

R  ö  s  C  H  E  IT« 

O  singe  nur   immer ;  ich  will  auch 
Weinen,   so   du's  verlangst,    wenn  ich  dein 
Liedchen  nur  höre» 

L  E  3r  o  R  E. 

Schon  hat  mit  buntgefärbtem  Laube  120 
Der  Herbst  den  Grund  bestreu' t, 
Das  stärkern  Lüften  leicht  zum  Raube 
Von  Büschen  niederschney't. 
Doch  heiter,  ohne  Nebenhülle, 
Sieht  noch  die  welke  Flur,  12$ 
Und  schön,  wie   in  des  Frühlings  Fülle, 
Stirbt  lächelnd  die  Natur* 

Jetzt,  da  schon  über  leere  Felder 

Der  fliehende  Sommer  zieht, 

Tont  aus  der  lichten  Nacht  der  Wälder  1  So 

Uns  noch  der  Vögel  Lied. 

Noch  rauscht  geschäftig  ohne  Decke 

Von  Eis,  der  Bach  durchs  Thal  j 
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Noch  glänzen  Wiese,  Baum  und  Heclio 
Im  goldnen  Abendstrabl.  i35 

Mit  ihrem  letzten  Segen  lächelt 

Die  Sonne  noch  uns  zu 

Und  sinke,  von  Lüften  mild  umfächelt, 

Hinab  zur  frühern  Ruh. 

So  wirft  der  treue  Freund  im  Scheiden  i4o 

Noch  einen  heissen  Blick, 

Voll  von  der  nahen  Trennung  Leiden 

Auf  seinen  Freund  zurück. 

Ja!  Sinke  hinter  diese  Hügel! 
Dein  Strahl,  o  Sonn',  erblickt 
Sie  von  des  Zephyrs  lauem  Flügel 
Einst  schön  und  neu  geschmückt* 
Doch  wer  vermag  mir  wohl  zu  sagen. 
Ob,  wann  der  Winter  flieht, 
Auch  mir  nach  langen  trüben  Tagen  i5o 
Ein  neuer  Frühling  blüht  1 

RÖSCHEN, 

Richtig,  du  armes  Kind !   Wer  weifs  denn, 

ob  der  Baron  auch 
Künftig  zur  Ernte  kommt  l 


.^.-.^  67 

L   E   IT   O   R  E. 

Muthwilliges  Mädchen !   du  denkst  doch 

Überall  Arges  von  mir  :  Doch  komm  i  Schon 
schwimmet  der  Nebel 

Bläulich  auf  jedem  Dorf,  und  Thau  befeuch- 
tet die  Pfade,  loo 

Auch  hallt  stärker  bereits  der  Ton  der  Flö- 
ten und  Geigen 

Durch  die  stillere  Luft.  Komm,  Röschen! 
Lafs  uns  hineingehn  ! 

Tanzen  ist  allemahl  gut,  wenn  auch  der  Ba- 
ron nicht  dabey  ist< 


VI. 


DER    B  L  ü  M  E  N  S  T  R  A  ü  S. 

S  I  E  G  M  U  5  D. 

-L^  ein  I  sie  schlummert  zu  süls  ;  ich  kauu,  ich 

darf  sie  nicht  stören. 
Wie  so  ruhig  sie  schläft,  vom  Haselstrauche 

beschattet ! 

Hochroth  glüht  ihr  die  \Vang%  und  langsam 

hebet  die  Brust  sich, 
Und  ihr  Athem  bewegt  die  Schlüsselblumen 

und  Veilchen, 
Die  auf  ihr  schönes  Gesicht  und  die  braunen 

Locken  sich  neigen.  5 
Sieben  Monden  hab  ich  sie  nun  nicht  v^ie- 

der  gesehen  I 
Ach,  sie  dünkten  mich  schrechlich  lang  !  Ob 

sie  während  der  Zeit  wohl 
Sich   des   Entfernten   erinnert,   der  schöuo*i 

Tage  gedacht  hat, 
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Die  bey  vereintem  Fleifs  und  frölilichem 
Scherz  üns  entscbwunden  ? 

Jetzt  b^ewegt  sie  die  Hand  !  die  Finger  spie- 
len im  Grase,  10 

Und  sie  seufzet!  Ach  Lenchen !  Was  gab* 
ich,  hätte  der  Seufzer, 

Der  im  Traum  dir  entfioh,  dein  fernen  Sies- 
mund  gegolten? 

Aber  wie  ungestümm  sie  im  süfsesten  Schlum- 
mer die  Mücken 

Stören  !  Sie  sollen  es  nicht»  Ich  breche  dea 
blühenden  Zweig  mir 

Dort  vom  Ahacienbaum,  und  scheuche  die 
summende  Brut  weg,  i5 

Doch  sie  regt  sich)  sie  öffnet  die  Augen! 

L  E  N  c  H  E  3r» 

Siegmund?  Was  seh  ich? 
Träum'  ich  noch  ?  oder  — 

S  I  E  G  M  IT  N 

Nein,  Lenchen!   Du  träumst  nicht.  Ge- 
Stern  am  Abend 
Kam  Ich  zum  ältesten  Bruder  lierüberj  ihm 
in  der  Wirthschaft 


Wie   das    vergangene  Jahr  zu  helfen»  Es 

mangeln  beständig 
Ilin  arbeitende  Händ\  und  klein  ist  zu  Hause 

das  Gütchen,  20 
Und  mein  Vater,  noch  inistig  und  stark,  und 

der  jüngste  beschicLen 
Spielend  das  Feld,  und  lassen  mich  zielin. 

Doch,  Lenchen,  du  sprichst  nicht  ? 
Zürnest  du,  Lenchen,  mit  mir  ?  Seit  zwey  un- 
endlichen Stunden 
Sucht'    ich  im  Dorfe  dich  schon,  im  "Wald, 

auf  den  Wiesen,  und  nirgends 
Konnte  mein  Blick  dich  erspäh'n.  Schon  wollt' 

ich  traurig   zurückgehn.  2  3 

Aber  ein  Junge,  der  dort  am  Hügel  sorglos 

ein  Lied  pfiff. 
Wies  in  das  Thal  mich  hinab.     leb  stürzte 

den  Hügel  hinunter, 
Fand    dich  im  süfsen    Schlaf,   und  harrete 
'   froh  des  Erwachens. 

LENCHEN, 

^^'eifst  du,  CS  war  nicht  fein,  mich  zu  belau- 
schen.   Du  hättest 

Gehen  sollen.  Du  last  mich  im  Schlafe  ge- 
stört. Wenn  uns  jemand  3o 


Sähe,  was  würde  man  denken?  "Was  wird 
der  Junge  sich  denlifn. 

Den  du  nach  mir  gefragt  ?  Geh  fort  I  ich  bin 
böse. 

s  I  E  G    u  y 

"Wie  Lenchen  t 

Ist  nach  so  langer  Zeit,  so  viel  durchseufze* 
ten  Tagen 

Diefs  meiß  Empfang  ?  Du  schi"kest  rnic]\  fort? 

Leb  ^yo)^l  denn  3   ich  will  dir 
Länger  nicht  lastig  seyn. 

L  E    c  n  E 

Mein  Gott  I  So  bleib  doch  nur,  Siegmund!  3^ 
"^'^  ie  du  gleich  alles  nimmst  !    Ich  meint'  es 

wahrlich  nicht  böse. 
Sieh,  ich  war  nur  so  bang,    0  bliche  nicht 

mürrisch  zu  Boden; 
Wirsi^  ja  wohl  Scherz   verstehn?  Sey  nicht 

empfindlich,  und  bleibe» 

S  I  L  G  M  TT     jü , 


Soll  ich?  der  Scherz  war  bitter! 


L  E      C  U  E  M. 


Komm  näher,  Siegmund,  und  setze 
jDich  auf  den  Rasen  zu  mir.  Sieh  doch,  wie 

üppig  er  aufschwüllt,  4^ 
Und  vrie  die  Blumen  umher  zum  weichen 

Sitze  dich  laden  ! 
Schmolle  nicht  länger,  und  lafs  von  vergang^ 

fien  Zeiten  uns  plaudern, 

s  X  E  G  M  u  N 

Lenchen  !  Was  magst  du  mit  mir,  du  Zaubre- 
rinn  !  Kann  ich  v/ohl  schmollen, 

Wenn  du  so  frf*undlich  bist,  so  gut  ?  Hier  bin 
ich.  Erzähle. 

Wie  dir  der  W  inter  vergieng ;  ob  des  ver- 
flossenen Herbstes,  45 

Ob  du  meiner  gedacht?  Ich  zählte  die  trau- 
rigen  Tage 

Ach  !  so  voll  Ungeduld,  voll  Sehnsucht.  Ich 

hatte  sie  alle 
Zierlich   in  langer  Beih'  in   Holz  gelcerbet, 

und  jeden 

Abend    löscht'  ich  ein  Kerbchen  aus,  voll 

heimlicher  Freude, 
Kleiner  wurde  die  Zahl,  doch  immer  gröfser 
*    die  Sehnsucht,  bo 


MeLr  Tvolal  als  hundert  Malil  zählt'  icli  die 

Kerben,  denn  immer 
Schien  mir's,   ich  hätte   geirrt.   Die  langen 

Tage  des  Frühlings 
Mehrten  noch    meine  Qual,   und  ach!  die 

letzteren  Wochen 
Wähnt'  ich,   es  stünde  still  die  Sonn'  am 

Himmel,  und  könne 
I^immermelir  untergebn. 

L  E  F  c  H  E 

Ich  weifs  wohl,  Siegmund,  man 
freut  sich  55 
Immer  so  sehr  auf  den  Lenz,  so  sehr  auf 

sein  Blühen  und  Grünen. 
Bringt  er  gleich  Arbeit  und  Müh',  er  bringt 

auch  fröhliche  Taru, 
Blumen,  und  Korn  und  Obst,   und  Tanz  und 
Spiel  bey  den  Festen. 

S  I  E  G  ZfiriS  D. 

Spötterinn  !  Wie  du  mich  quälst !  Da  weifst 
wohl,  Lose,  was  diefsmahl 

Mir  den  Winter  so  lang,  so  werth  denFiüh- 
ling  gemacht  hat :  60 
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Aber  dicL  kümmert  es  niclit.  Acb,  vorigen 

Herbst  in  der  Lese 
Warst   du  so  gut  und  hold,  und  glaubtest^ 

wenn  ich  dir  zuscbwur, 
Dafs  icb   des  Frühlings  nur  um  deinetwillen 

mich  freute. 

Ii  IE  ijr  c  H  E  s:. 

\Yer  dir  auch  glauben  könnte !  Nein,  nein  ! 
Der  Männer  Gedächtnifs 

Reicht  nicht  so  weit,  und  lang  ist  die  Tren- 
nung von  sieben  Monden.  65 

Aber,  was  schmücket  da  für  ein  hübsches 
Schnüichen  den  Hut  dir, 

Zierlich  aus  blauer  Seid'  und  silbernen  Fä- 
den geflochten  ? 

Wahrlich  recht  artig  I  Wer  gab  dir's  ? 

siEGMUsrn. 

Das  ist  doch  endlich  zu  boshaft  ! 
Kennst  du  das  Schnürchen  nicht  mehr  ?  Zwar 

so  unwichtige  Dinge, 
Wie  das  Schnürchen,  und  der,  den  man's  gab, 

sind  leichtlich  vergessen. 
O   das  PJädchen,  von  dem  ichs   erhielt,  war 

sanft  und  gefällig. 


^"^eclite  mich  nie  so  bitter,   sie  hiefs  auch 

Lenchen  !  Doch  Himmel, 
Welch  ein  anderes  Lenchen  — 


t  E  y  c  H  E 


Still  I   Nicht  geschimpft!    Ich  verbitt'  es 

Glaubst  du,  ich  kenne  das  Schnürchen  nicht 
mehr,  das  ich  selber  geflochten, 

Selbst  um  den  Hut  dir  gehnüpft  ?  Es  freu'ü 
mich,  dafs  du  es  werth  hältst,  70 

Dafs  du  es  trägst.  Auch  ich  bewahre  das  sei- 
dene Band  noch, 

Das  du  beym  Tanze  mir  gabst,  als  Schleife 
prangt  es  am  Glieder 

Ton  geblümten  Damast  mit  silbernen  Hacl^en 
und  Schnüren, 

Welches  am  Hochzeittag  die  selige  Mutter 
getragen. 

Kur  zur  heiligen  Zeit,  zu  Ostern,  Pfingsten 
und  Weihnacht,  80 

Oder  am  Erntefest,  zur  Kirmse  trag'  ich  es 
selber^ 

SIE  G  ii  r  ^'  D. 

Sich  I  noch  trag  ich  am  Herzen  den  Strauf?^ 
den  lange  verw elften, 


Den  du  mir  voriges  Jalir  am  Rebenliügel  ge- 
pflücket 1 

Fröhlich  saisen  wir  dort  mit  Winzerinneu 
und  Winzern 

(Denn  die  Lese  war  reich,  und  strotKond 
schäumten  die  liufen,)  85 

IVIitten  im  Schlehengebüsch  5  vor  uns  die  schei- 
dende Sonne, 

Wie  sie  feurig  und  roth  in  die  glühenden 
Fluthen  hinabsank, 

Und  wir  geleiteten  sie  mit  muntern  Liedern 
zur  Ruhe. 

Da  verlief  sich  dein  Hund.  Ich  eilte  fort  ihn 
zu  suchen. 

Lange  rief  ich  vergebens,  und  fluchte  heim- 
lich dem  Thieie,  90 

Eis  er  aus  Brombeerstauden  auf  einmahl 
wedelnd  hervorsprang. 

Fieudig  bracht'  ich  ihn  dir,  und  erhielt  zum 
Danhe  dies  Sträufschen, 

Von  Zeitlosen  und  Astern;  den  späten  Blu- 
men des  Herbstes, 

3E,  E      C  H  E  TS» 

Wohl  erinnr*  ich  mich  noch ;  auch  wie  die 
Jungfer  der  Grafinn 


Abends  zum  Tanze  kam,  mil  stolzen  EU- 
clien  uns  Alle  9-» 

Ringsumher  befrachtend.  Es  schien,  wir  wä- 
ren zu  sclileciit  ihr. 

Du  nur  hattest  das  Glüclt,  mit  der  Loiien 
Dame  zu  tanzen, 

Und  da  gab  sie  zuletzt  mit  höüsch  gnädigem 
Lächeln 

Dir  den  prächtigen  Straufs  von   späten  Keb 

Isen  und  Rosen, 
Rünstlich    im  Treibhaus  gepflegt,   und  mit 

breitem  seidenem  Bande  loo 
Ganz  nachlässig  gehnüpft,  vom  Busen,  web 

eben  die  Spitzen^ 
Retten  und  rothen  Rorallen  kaum  bis  zur 

Hälfte  bedeckten. 

SIEGMUND. 

Richtig,  und  sagte  dazu,  ich  sollte  das  Gras 

und  das  Unkraut 
Wie  die  weise  Mamsell  dein  Sträufschcn  zu 

nennen  beliebte, 
Kur  w^egwerfen.  Das  alberne  Ding  l 

L    y  c  H  E  3r. 

Du  thatst  es  nicht.  Siegraund  l  io5 
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O  icli  vvcifs  es  recbt  gut.    Unachtsam  legtest 

hernach  du 
In  ein  Fenster   ihr  höstlich  Geschenk,  und 

behieltest  dein  ünhraut. 
Als  sie  beym   Fortgehn  nun  verschmäht  die 

Blumen  erblichte, 
Nahm    sie  sie    zornig  hinweg,    zerrifs  den 

Straufs,  und  vertheilte 
Unter  die   gaffenden  Kinder  des  Dorfs  die 

prächtigen  Nelken.  iio 
Aber  du  fandest  am  Boden  das  Band,  das 

den  zierlichen   Straufs  hielt, 
Und  du  schenktest  es  mir.  Ach,   Siegmund  I 

Ich  danke  dir  minder 
Für  dein  schönes  Geschenk,  als  mein  geeh- 

retes  Sträufschen^  ' 

SIEGMUND* 

Ach,  mich  ärgerte  schon  ihr  Hochmuth,  wie 
sie  hereintrat. 

Ist  nicht  auch  sie  auf  dem  Dorf  wie  wir  übri- 
gen Alle  geboren?  ii5 

Spielte  sie  nicht  als  Kind  noch  mit  uns  ?  Ihr 
Vater  war  Küster. 

Aber  weil  sie  der  Gräfinn  die  Haare  kräuselt 
und  Putz  macht, 

Bläht  sich  die  Hoffart  auf* 


L  E      C  K  F, 


Ey  lafs  das  alberne  Mädclien, 
Und  erzähle  vieimelir,  was  du  den  "V^'inter 

geschaiTt  hast. 
Hast  du  kein  neues  Liedchen  gelernt,  l.eins 

selber  gedichtet  ?  120 
Siegmund  Ist  j.a  im  Dorfe  berühmt,  als  Dioh^ 

ter  und  Sänger. 

S  1  E  G  M  U  IT  D. 

Lieder  weifs  ich  recht  viel,  mein  Lenchen  ! 
War  doch  der  Winter 

Lange  genug,  und  einsam  und  still  mein  Lc 
b  en  im  Winter  ! 

Wenn  ich  oft  eingeschney't  in  der  Dämme- 
rung da  safs  am  Ofen, 

Denkend  der  vorigen  Zeit,  und  schön  ver- 
gangener Tage,  loj 

Reihten  sich  mir  Gedanken  und  Beime  von 
selber  zu  Liedern. 

Aber  was  biethest   du    mir,  wenn    ich  ein. 
Stückchen  dir  singe  ? 

7.  E  W  C  H  2  2?-* 

Seht  mir  den  Eigeyinutz  da  l 


Bo  •«^'^ 


S  I  E  G  M  TT  N  D. 

Umsonst  ist  der  Tod  nur,  das  weifst  du. 

L  F.  W  C  H  E  N. 

Nun  so  singe  mir  erst,  wir  sprechen  dann 
wohl  von  dem  Lohne. 

S  I  E  G  31  u 

Blumen,  theurer  mir  vor  Allen,  i3o 

Ihr,  die  mir  mein  Mädchen  gab  ! 

Ihr  verwelket,  langsam  fallen 

Eure  bunten  Blätter  ab, 

Eure  Farben  sind  verglühet. 

Mein  Geschick  ist  Euerm  gleich  :  i35 

Ach,  es  hat  mit  Euch  gebiühet, 

Und  es  welket  nun  mit  Euch  ! 

LENCHEN. 

Welch  ein  Gesang  ist  das  ?  Weifst  du  nichts 
anders  zu  singen? 


Höre  nur  aus« 


L  E  >"  C  H  E  ^\ 


Ich  will  iiiclit* 

SIEG3ir>'D. 

O  Lenclien,  wenn  icli  dicli  bitte  ! 

LE      CH  ET. 

Wohl,   ich   halte  die  Ohren  mir  zu.  Jetzt 
siuge  nur  weiter«  lio 

S  I  E  G  31  U  IS' 

Sie,  von  der  ich  ferner  klage. 

Sie,  die  einst  euch  mir  geschenkt, 

Ob  sie  wohl  der  schonen  Tage^ 

Des  vergangnen  Herbsts  gedenkt  ? 

O  es  schwand  aus  ihrem  Herzen  i^^ 

Lange  schon  vielleicht  diefs  Bild, 

Dafs  noch  immer,  bald  mit  Schaierzen. 

Bald  rnit  Freude  mich  erfüllt! 

Unschuldsvolle,  süfse  Stunden 

Meiner  ersten  Zärtlichkeii",  igo 

Die  auf  e\\ig  mich  gebunden, 

Ihr,  des  Lebens  schönste  Zeit  l 
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Werd'  ich  euch  zurück  erflehen  ? 
Tv  erd'  ich  sie,  die  mich  entzückt, 
Ach,  das  Mädchen  A-viedersehen,  i55 
Dafs  mir  diesen  Strauis  gepflückt  ? 

Ja,  wenn  diese  Wiesen  grünen, 
Die  jetzt  hoher  Scbnee  versteckt; 
Yvenn  umschwärmt  von  jungen  Bienen 
Sieb  der  Eaum  mit  Blüthen  deckt;  160 
Wenn  arn  Bach,  vom  West  gefächelt, 
Blümchen,  eure  Brüder,  stehn, 
Und  der  Lenz  der  Erde  lächelt  ! 
Dann,  werd'  ich  mein  Lenchen  sehn  1 

Wun,  wie  gefällt  dir  mein  Lied  ? 

L  E  N  C  H  E  2s . 

Geh  —  mir  so  etwas  zu  singen  !  i65 
^ein,  das  ist   wahrlich  zu  arg !  Was  denkst 
du  denn? 

SIEGMUND. 

Dafs  ich  dich  Hebe5 
So  von  ganzer  Seele,  so  innig,  ach,  und  so 
lange  I 

e 


83 

Dafs  du  mir  gut  seya  sollst  !  O  wende  niclit 

immer  den  Blick  ab  ! 
Sieh  mich  doch  an  !  Wie  Lenchen  ?  Dir  glänzt 

von  Thränen  das  Auge  ? 
O  du  bist  mir  doch  gut.  Du  schweigst?  Zum 

Zeichen  der  Freundschaft  170 
Gieb  mir  die  Haad. 

LENCHEN. 

Ach  Siegmund! 

S  I  E  G  m  ü  N  D. 

Geliebtes  Lenchen ! 

LENCHEN. 

O  Himmel ! 
Hörst  du  nicht  rauschen  ?  Man  hommt. 

S  I  E  G  M  IT  N 

Die  Mäher  gehen  zur  Arbeit. 

L  E  3S-  G  H  E  N^ 

Lafs  uns  aufstehn !  Ich  mochte  nicht  gern^ 
dafs  die  Leute  beysammea 


F 


_    84  ^ 


Uns  hier  fänden.  Wir  geh'n  durchs  Erlen- 
gebüsch  an  dem  Bach  hin, 

Üud  sind  dann  noch  vielleicht  vor  ihnen  beym 
Heu'n  auf  der  Wiese.  1-5 


DIE    G  E  R  E  T  T  £  T  E 


EISE    ^'ACHAH!^IÜ^"G   VOIN'   VIRGILS  ERSTER  v^LOG 


H  eira  aus  der  slärltenden  Luft  des  winter- 
lichen Spaziergangs 

Durcli  die  liein^enden  Saaren  gcliebit,  und 
den  lichteren  Buchwald, 

Barsen  im  Dämmerschein  des  stille  verlö- 
schenden Tages 

Traulicli  der  Freyberr,  des  glüclilichen  Dorfs 
verehrter  Gebiether, 

Und  sein  treftliches  eib  Amalia*  Blüliende 
Kinder 

ScLerzeten  spielend  um  sie,  und  auf  gepol 

Sterten  Schäme! 
Lag  die  gesclimeidige  Ratz',   und  sclmurrte 

behaglich  im  S':^hlaf?, 
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Aber  trübe  GedaiiLen  bewegten  und  man- 
cLerley  Sorgen, 

Jetzo  der  Gatten  Cemüth.  Des  Krieges  blu- 
tige Flamme, 

Welclie  so  nali  ihr  stilles  Gebietli,  das  lange 
geschonte,  lo 

Fiirclitbar  lodernd  umgab,  des  Jahrhunderts 
schauriger  Ausgang, 

Und  die  Zeit,  an  Ereignissen  reich,  und  ^vas 
ihr   im  Schoofse 

Buhte,  des  Hauses  Geschieh,  und  des  Vater= 
lands,  und  der  Menschheit, 

Waren  ihr  ernstes  Gespräch  :  noch  mehr  der 
theuern  Verwandten 

Trauriges  Loos,  die  seufzend  jetzt  des  drü- 
chenden  Feindes  i5 

Lasten  trugen,  mit  zagender  Angst  ihr  Schich- 
sal  erwartend. 

Und  es  blutet'  Amalia's  Herz,  wenn  der  Ju- 
gend -  Gespielinn 

Sie  in  den  Tagen  der  Koth  gedachte,  des 
schüchternen,  sanften 

Julchens,  mit  welcher  sie  einst  als  früh  ver- 
lassene Waise 

Sorglich  erzcaen  ward  von  Juliers  Mutler, 
die  zärtlich.  20 
^Ihrer  verlorenen  Schwestern  Bild  in  dem 
Kinde  noch  liebte. 


Äwar  als  der  siegende  Feind,  dem  schönen 

Lande  s'ch  nahend. 
Seines  Heeres    gewaltige  Fluth  schon  über 

die  Grenze 

Y/älzte,  schrieb  ihr  Amalia  gleich,  und  both. 
der  Geliebten 

Und  der  verehrten  Tant'  ihr  Haus  zur  siche- 
ren Zuüucht ^  Ja 

Denn  noch  scJiiUzeten  sie  der  Donau  heilige 
Finthen 

Damahls,  sclieidend  das  stille  Gestad,  und 
des  Gatten  Besitzthuni, 

Schöne  GefJde  voll  Ruh,  von  des  Kriegs  un- 
seligem Schauplatz. 

Aber  noch  harrt'  Amalia  bang  der  tröstenden 
Antwort, 

Ungcwifs,    ob   ihr  Brief  in  der  allgemeinen 

Verwirrung  3o 
Sicher  zur  Freundinn  gelangt,  ob  die  Freim- 

dinn  wieder  geschrieben, 
Als   sie  noch  sprachen,,  da  hielt  ein  Wagen 

rasselnd  im  Schlofshof^ 
Stimmen  ertönten    von  unten    herauf,  und 

freudiges  Rufen, 
Und  sie   eilten  hinaus  an  die    Fenster  des 

Salls,  und  erkannten, 
Von  den  Bedienten  des  Hauses  umrinpit,  von 

Fackebi  unileuchtet-,  35 
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Scliiioll  den  Wagen  der  Tant'  und  den  Jagd- 
zu  ^.     Voll  e r  \  ei  u  undrung 

Standen  sie  noeli,  -ciid  bestürzt,  da  saiin  sie, 
von  dei-  btrac^ten 

Karimerfrau  und  Johann  den  treuen  Jäger 
Legleitet, 

Welcher  als  Kinder  so  oft  die  Fräulein  ge- 
schauckelt,  im  Walde 

Beeren  für  sie  gesucht,  und  manches  Eidi- 
horn   gefangen,  /^o 

JidcLen,  das  holde  Geschöpf,  dem  Reisewa- 
gen entsteigen. 


Als  sie  die  Freundinn  erblickte,  da  eilt' 
Amalia  freudig, 

Sie  zu  empfangen,  hinab,  und  wie  von  Bru- 
der und  Schwester 

Ward  von  dem  trefflichen  Paar  sie  mit  war- 
mer  Liebe  bewilllvommt. 

Frolilich  iimhüpften  f^'e  Einder  die  Kommen- 
den, liüfsttin  und  herzten  4^ 

Bald  das  gefällige  Julchen,  und  bald  den 
rüstigen  Alten, 

Den  von  der  Tante  Schlofs  sie  liannten  und 
liebten.     Der  Freyherr 

Vnd  Amalia  grüfsten  nun  auch  die  gute 
Therese. 
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Und  den  treuen  Johann,  und  liiefsen  sie 
fr e un dl i  c Ii  vv  11 11t o m nien . 

Iber  naclidem  der  Baron  für  Pferd'  und  Vra- 
gen  und  Leute  5o 

Sorglicli  Befelii  ertlieilt  und  Alles  geordnet^ 
da  führten 

6ie  m\  Triumphe  den  lieben  Gast  hinauf  in 
die  Zimmer. 


Herzlich  umarmten  sich  hier  die  Freun- 
dinnen ^'vieder,  und  während 

Juichen  aus  Bärenmuft  und  Pelz  und  schir- 
menden Schleyer 

Sich    mit   Amalia's  Hülf  entkleidet',  ergofs 
sich  in  Fragen  5 7 

Und  im  freundlichen  Forschen  das  Herz  der 
langen  Getrennten. 

Und  das  sanfte  Juichen  begann  mit  liebli' 
eher   Stimme  : 

IVic    es  die    Zeit  uns  ergieng  ihr  Lieben, 
und  was  v,  ir  erduldet, 
ie  Tiel  Dranrisal  und  2\cth  und  Scnreclien 
und  Schmach  und  Gefahren, 

Fordert  nicht,  dafs  ich  getreu  euch  scliiidere. 

Manches  vergafs  ich  60 

Wirhiich  im  raschen  GedrKng  der  stets  sich 
wandelnden  Scenen, 


Manches  begrub  mit  Bedacht  ich  in  ew*ger  Vei^ 

gessenheit  Dunl^el ; 
Denn  es  empört  sich  mein  Herz  bey  den  schrech- 

lichen  Bildern,   und  schauernd 
Bebet  die   Seele  zurück  den  alten  Schmerz 

zu  erneuen. 
Ach  ihr  lebet  in  Ruh  !  Ihr  XJberglücMichen 

wifst  nicht,  65 
Ahnet  das  Elend  nicht,   das  uns  Gequälten 

der  Krieg  bringt  ! 
Wie  so   manche,  vom  Feinde  gedrängt,  die 

heimischen  Fluren 
Flieh'n,  und  dafs  süfse  Gefild,  wo  zuerst  ihr 

Auge  das  Licht  sah! 
Andere  kaum  aus  der  Gluth,  die  ihren  Wohh 

stand,  die  Hoitnung 
Ihrer  Kinder  verzehrt,  das  nackte  Leben  sicli 

reHen !  70 
Aber,  fiel  in  die  Red'  ihr  Amalia :  Sage  mir, 

Liebe, 

Warum  flohest  du  nicht,  den  Gräuelscenen 

entweichend, 
Längst  herunter  zu  uns  in  die  stille  Gegend, 

wo  sehnlich 
Dein  imd  der  gütigen  Tante  wir  harreten  ? 

Traf  dich  mein  Brief  nicht, 
Wo  zur  Rettung  und  Flucht   ich   euch  so 

dringend  ermahnte  ?  75 
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Wolil   erlilelt   ich   den  Brief,  erwiederte 

Julchen  :  doch  Liebe  l 
Yiei£s  denn  immer  der  I^Iensch,  was  in  Ivüuf- 

tigen  Tagen  ihm  fromme i  ? 
Ofrmahls  fafst  er  den  Sehliifs   nach  langer 

Prüfung,  den  besiea, 
'XVeislichsten  —  siehe  I  da  wendet  sich  schnell 

der  Ereignisse  Rad  um, 
Und  in  Thorheit  verhehrt  ist  sein  klügstes 

Sinnen  und  Trachten.  80 
Also  erging  es  auch   uns.     Wie   sich  dem 

Lande  die  Feinde 
iNäherten,  dachten  wir  nicht    zu    Üiehn  ^  es 

standen    die  Lnsern 
Hsöch  an   den  Fclsengestaden  des  Inn,  in  den 

Bergen  von  Salzburg. 
Auch  »ar  auf  jeglichen  Fall,  was  immer  das 

Schicksal  uns  brächte, 
Lud  der  Menschen  verderbende  Krieg,  die 

Mutter   entschlossen,  85 
iSicht  zu  verlassen  ihr  ScLlofs,  und  die  Ln- 

terthanen,  und  redlich 
Gutes  mit  ihnen  zu  theilen  undEoses,  irdmev 

noch  liofrend. 
Das  in  der  Ihrigen  Schoofs,  und  in  eignem 

Besitze  j^le  findend, 
Sie  mit  Aclituna;  der  Feind,  und  scheuender 

Milde  bei)  an  die, 


Elirend  das  soliöne  Vertrauen,  iincl  des  Gast- 

r<  chij*  ieni^e  Sitte* 
Aber  uns  lebt'   n   de^  Brust   noch  stets  tin 

Sc  Ii i  1,1  uj  er  von  üoffi.'ung, 
Drohung  nur  sey  die  v.e  ahr,   es  werde  der 

i^ürthciie  rried^, 
Betten  das  Land,  und  das   reiche  Geiild  vor 

Verheerung  bewahren* 
Ach  nur  zu  Laid  entschwand  die  süfse  Täu-^ 

schung,  und  furchtbar 
Weclit'  uns   die  Wirktichkeit  auf  mit  ihren 

Schreclten.  Die  Feinde 
Drangen  siegend   heran,  und,  mit  dem  Muth 

der  Verzweiflung 
Kämpfend,  wich  unser  Heer  von  allen  Seiten 

zurüclie. 

Und  nun  zog  es  in  fliehender  Eile,  mit  Pros- 
sen und  Wagen, 

Mit  Gepäcli  und  Geschütz  und  Verwundeten, 
durch  die  erschrocknen 

Dörfer  liinab.  J\ir  sahen  den  Zug*  Der  Ver- 
wundeten Wimmern,  loo 

Und  der  Weiber  Geheul,  die  Verwirrung, 
das  nilde  Gedränge  — 

Niriiriier  wird  das  entsetzliche  Bild  aus  der 
Seele  mir  schwinden  ! 

Kaum  dafs  die  Häuser  des  Dorfs,  und  des 
Schlosses  Gemächer  die  M?n^e 
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Fasseten,  weiclic  sich  täglith  ernennte  durch 

.    Kommen  uud  Furtzieiin. 
Aber  wir  trugen  es  gern.   Es  wa.en  ja  BriV 
der  und  Freunde,  io5 
Unser  tapferes  Heer,   das  uns^  so  iarsge,  so 
mäcliti^ 

Scliülzete.     Willig  bpendeten    wir,   \Ta3  wir 
immer  vermocliten, 

Warme  Speisen  und  Wein,    und  weiche  Bet- 
ten  und  Linnen, 

So   nach  Kräften  erleichlernd   das  Loos  un« 
glüclilicher  Krieger. 

Docli  wie  jetzo  der  Feind  dem  Dorfe  nahte, 
die  Unsern  1 1  o 

Sich  mit  der  letzten  flacht  entgegen  stamm- 
ten, und  donnernd 

Nun  das  Gefecht   an  der  Gartenmauer,  und 
unter  den  Fenstern 

Unserer  Zimmer  begann,   das^  Liebe  !  lafsf; 
mich  verschvTcigen. 

Lafst  mich  des   schrecklichen    Tags  Erinne- 
rung ewig  vergessen, 

Der  die  Besinnung  rnir,  der  fast  das  Leben 
mir  raubte,  1 1 

Hier  schwieg  Julchen  erschöpft.    Es  flössest 

Amalia's  Thränen, 
l'nd  der  Freyherr  driicKte  die  Iland  des  lei- 
denden ^lädchen? 


'Schweigend  und  Tiiitleidsvoll.  Und  nun  be- 
gann sie  von  neuem  : 

Siej^reick  r^^on  die  Feind'  ins  Sclilofs.  Wir 
empfingen  mit  Demuth, 

Und  mit  Artiglieit  sie,  wie  armen  Besiegten 
es   ziemet,  120 

Forschend  nach  ihrem  Befehl,  und  den  frem- 
den Gebothen  uns  fügend. 

Und  sie  wählten  sogleich  die  schönsten  Zim- 
mer im  Schlofse, 

Jene  freundlichen,  welche  du  kennst,  mit 
der  prächtigen  Aussicht 

Über  den  spiegelnden  See,  bis  an  die  Felsen 
des  Traunsteins, 

Schalteten  dort  als  Gebiecher  und  Herrn,  und 
was  sie  nur  heischten,  i25 

Was  sie  voll  Übermuth,  oft  mit  trunkenen 
Sinnen  begehrten, 

Mufsten,  wie  kostbar  es  war,  wie  selten, 
wir  ihnen  verschaffen^ 

Bald  ertönte  das  stille  Sehlofs,  der  Wohnsitz 
der  Ruhe 

Nur  von  Gelagen  und  Schwelgerey'n,  und 
nächtlichen  Schmausen, 

Welche  das  Auge  noch  sah  des  spät  erwa- 
chenden Tages»  i3o 

Mancher  Frevel  auch  wurde  verübt.  Bald 
reizte  des  Landvolks 


Unbesonnene  Külmlieit  den  Feind  :  dann  lo- 
derten Hütten, 

Scheuern  und  Speicher  empor  rnit  heller 
Flamme   zum  Himmel. 

Oder  man  fand  im  Wald  die  Leichen  erschlag- 
ner  Franzosen^ 

Und  \>'ir  zitterten  bang  vor  der  Ihrigen  Ra= 
che.     So  brachte  i3j 

Jeglicher  Tag  uns  neue  Gefahr  und  neues 
Entsetzen* 

Sichtbar  litt  mein  Geniüth,  und  meine  Ge- 
sundheit.   Die  jMutter 

Sann  nun  ernstlich  darauf  mich  zu  entfernen, 
und  jetzo^ 

Da  ein  gliichlicher  Tag  den  ersten  Schimmer 

des  Friedens 
Unserm  seufzenden  Lande  gebracht,  und  das 

"VTaftengetümmel  140 
^vun  auf  einige  Wochen  verstummte,  sandte 

sie  eilig 

Mit  Johann  und  Theresen,  den  treuen  See- 
len, die  Manches, 

Liebes  und  Leides  erlebt  und  erduldet  in 
unserem  Hause, 

Mich  herunter  zu  euch^  O  wie  ist  Alles  hier^ 
anders  l 

Wie  50  ruhig  und  still  !  Euch,  GlücMiche, 
^ng5tei;  der  Feind  Bichi.  i^^S 


Störet  l^ein  Sclireciveii,  hein  Greu'l  im  Ge- 
nufs  fies  häusliclien  Friedens! 

Alles  ist  unversehrt,  und  alles  verkündiget 
Ruhe! 


O  mein  Juleben  !  die  Ruh  hat  uns  ein  En 
gel  gegeben  ! 
Rief  Amalia  scbnell  mit  Freude  strahlenden 
Bliclten  : 

Denn  das  wird  er  uns  e\yig  seyn,  ein  Engel 
des  Friedens,  iSo 

Welcher  t.as  zitternde  Land  beschirmete, 
und  der  Verwüstung 

SchrecMich  drohendem  Strome  geboth  :  Bis 
hieher  und  nicht  weiter ! 


Ja^  üel  der  Freyherr  ein,  und  der  sieben* 
und  zwanzigste  Morgen 

Dieses  Monds,  der  so  schrecklich  begann, 
und  nun  so  voll  schöner 

iloiTnungen  endet,  für  uns  und  die  ganze 
leidende  Menschheit,  i55 

Soll  mir  ein  Festtag  seyn.  So  oft  die  rollen- 
den Stunden 

Wieder  zurüche  den  Tag,^  den  linvergefsli- 
chen^  bringen., 


Wollen  wir  unserer  Bettun^^  uns  freu'n,  der 
erhall enen  RuLe, 

Des  gesicherten  Glüclis,  und  das  Angeden- 
ken des  besten 

IVIenschlicIisten  Helden  mit  Danli  hegelin, 
und  inniger   Rülirunfr.  160 

Herrllcli  strahlet  der  Tag  bey  Zürcli,  und 
jener  bey  Yvürzburg 

Hin  bis  zur  fernsten  Zeit  des  Enhels  :  aber 
in  mildern. 

Wärmeren    Lichte    glänzt  die  Morgenröthe 

des  Friedens, 
Die,   ein   freundlich  Gestirn,  Verkünderinn 

besserer  Zeiten, 
An  dem  Himmel  voll  Nacht  der  Arm  des 

Helden  Ii  e  r aulf üh  r  1 5  1 6  5 

Und  ihm  schlingt   um  das   Lorberreis,  und 

die  Kröne  von  Eichlaub, 
Die  der '  Erhaltenen  Leben  ihm   dank'  ,  sich 

der  friedliche  Oehlz^yei:?. 

Seht  ihr,   rief  Julchen  leizt^    indem  ein 
heiteres  Lächeln 
Ihre  Züge  verklärt',   und  die  feuchten  Au- 
gen ihr  glänzten ; 


Seht  ihr,  dafs  ich  mit  Recht  euch  überglück« 
lieh  gepriesen?  170 

Er,  das  Jahrhunderts  Stolz,  des  Vaterlandes 
Erretter, 

Er,  so  grofs  als  Feldherr  und  Mensch,  wird 
in  euerer  Mitte 

Wohnen,  ihr  werdet  ihn  sehn,  ihr  werdet 
mit  stolzer  Freude 

Fühlen,  dafs  er  euch  angehört  I  O  in  unse- 
ren Leiden, 

Unter  dem  härtesten  Druch  des  Siegers  war 
es  lins  Labsal,  175 

Trost  und  Vergnügen,  sein  Lob,  das  unbe- 
stocbenste,  reinste. 

Aus  dem  Munde  des  Feinds  zu  hören  !  Neu- 
lich beym  Mahle, 

Ach,  wie  ward  mir  das  Herz  so  grofs  I  wie 
schlug  es   so  freudig. 

Als  sein  Nähme,  sein  Ruhm  von  ihren  Lip- 
pen ertönte, 

Als  sie  uns  sagten,  nur  »hm,  nur  seinen 
Tugenden  dankten  1  80 

Wir  der  ruhenden  Waffen  Glück,  und  die 
Hoffnung  des  Friedens  ! 


Ja,  die  danken  wir  ihm,  und  werfürhäus- 
liciie  Freuden, 


Rufte  der  Freyherr  aus,  für  vaterländisclie 
Sitte, 

Für  den  eigenen  Herd  Gefühl  hat,  wird  sie 
ihm  danken, 

Wird  mit  Ehrfurcht  stets  und  Liebe  den 
theueren  Nahmen  i85 

Nennen,  und  keine  Zeit,  und  keine  Verhält- 
nisse schwächen 

Ihm  in  der  treuen  Brust  das  Bild  der  un- 
endlichen Wohlthat. 


Recht,  ihr  Lieben  !  Er  wäre  nicht  werth 
ein  Deutscher  zu  heifsen, 

Nicht  der  Segnungen  werth  aus  des  Frie- 
dens spendendem  Füllhorn, 

Könnt'  er,  erwiedert  Amalia  drauf,  sie  je- 
mahls  vergessen.  190 

Aber  ihr  redet  so  heftig,  so  viel,  und  mein 
leidendes  Julchen 

Ist  von  der  Reis'  erschöpft,  und  dem  lange 
getragenen  Kummer. 

Komm  denn,  Liebe,  zum  Kaffehtisch,  und 
nimm  mit  den  kleinen 

Vesperbrote  vorlieb^  wie  es  die  Eile  berei- 
tet| 

a  3 


Zwar  mir  ein  lan^Uiclies  Malil^  Ikein  tlieurer 
Eequisitionssclimaus  195 

Aber  gewürzt  durch  stillen  Genufs,  durch 
Freundschaft  und  Liebe, 

Und  die  Erinn'rung  an  Ihr),  dem  wir  diefs 
Alles  verdanken» 


VIIL 


DER      TAN  Z, 


AN   DAS      TRÄULEIN    CABRllLA     VOy  BAÜ3IBERG. 


Sanfte   Dämmeriing  flofs  zur  Erde  nieder. 

Des  Abends 
Purpur   sclr.Tand   in  rötbliches  Grau.  Von 

tliauigen  W  iesen 
Hob   sicli  Nebelgedüft,    und   einzeln  traten 

die  Sterne 

Matt  noch  schimmernd  1t  er  vor,  aus  derblauen 
Tiefe  des  Himmels. 

Dort  auf  dem  Wiesengrund,  den  dunl.le 
Tannen,  und  heller  5 

Lärchen  gefiedertes  Grün  umliränzet,  sam- 
meln die  Hirten 

Heute  sich  alle  zum  festlichen  Tanz»  Durch 
luftige  Wipfel 


102  -^-^ 


Schimmer  ein  hohes  Gezelt,  und  bunte  Bän- 
der und  Kränze 
Flattern  rauschend   daran,   ein  Spiel  muth- 
iiiiger  Lüfte. 

Bunt,  mit  Blumen  geschmückt,  dera  be- 
scheidnen  Putze  der  Hirtinn,  lo 

Kommen  die  blühenden  Mädchen  zum  Fest. 
Gesang  und  Schalmeyen, 

Von  der  Jünglinge  Lippen  beseelt,  ertönen, 
und  ihrer 

Jugend,  der  guten  Zeit!  gedenkend,  sitzen 
die  Alten 

Fröhlich  im  Zelt,  und  weiden  den  Blick  an 
Kindern  und  Enkeln. 

Daphnis,    der  trefflichste    Sänger  umher, 
der  Jünglinge  schöner,  i5 
Hatte  die  Ftcihen  wohl  sonst  mit  seiner  Leyer 
ge  führ  et. 

Aber   einsam  und  schwermuthsvoll  vermied 

er  die  Feste 
Jetzt,  und   den   fröhlichen  Schwärm,  und  in 

düstern  Hainen  und  Grotten 


1  o  3  «►^ 


Tonte  der  Silberl^Iang  der    Saiten,  weclite 
der  Stimme 

Süfser,  schmelzender  Laut  dJe  Scliwestei\klap. 

ge  der  Echo»  20 

Denn  er  beweinte  Melidens  Verlust,  der  In- 
nigere] iehten, 

Sie,  die  schön  war  wie  Rosen  im  Thau,  und 
sanft  wie  des  Haines 

Taube.  Sie  liebten  sich  schon  in  der  Kind- 
heit seligen  Tagen, 

Und  mit  den  Jahren  erwuchs  zum  Raum  die 
liindliche  Pflanze. 

Sonst  erschien  sie  beym  jährlichen  Fest  der 
versammelren  Hirten.  2ä 

Daphnis  spielte  die  Leyer  alsdann,  und  sang 
zu  Meli  Jens 

Leichtem  ge-  Jigeltera  Tanz  die  llel  liebsten 
\^  eisen  ,  und  schöner 

Schwebte  die  holde  Gestalt  dahin  nach  den 
Tönen  des  Jünglings* 

Armer  !  Dir  nicht  allein  war  Melida  reizend  ! 
Es  sah  sie 

INiclas  neulieb  beym  letzten  Fest,  der  reiche 
Besitzer,  3o 

Welchen  die  Triften  umher  unzählige  Heer- 
den  bedechen. 

Lüstern  irrte  sein  Aug  auf  ihrer  Schönheit  ; 
er  schwur  sichs. 


Sie  lim  jeglichen  Preis  zu  besitzen.  Eeicho 
Geschenke 

Botli  er   ihr  jetzo,  köstlich  Gesclimeid'  und 

was  in  den  Städten 
Üppige  Frauen  erfreu't  und   eitle  Madclicri 

betLöiet.  35 
Ungeblendet  vom  Glanz  verwarf  Melida  die 

Gahen. 

Da  entbrannte  sein  wütliender  Zorn  ^  in 
näcLtiiclier  Stille 

Eaubt'  er  sie  I-alb  mit  List  und  lialb  gewalt- 
sam, und  schleppte 

Sie  in  die  goldene  Stadt,  wo  des  Landes 
Marli  er  verschwelgte. 

Hill f los  seufzte  sie  dort  umringt  von  Gefah- 
ren; ihr   Jüngling  /{O 

Klagte  verlassen  um  sie,  und  vermochte  nicht 
sie  zu  retten. 


Heute  hatten  mit  sanfter  Gewalt,  wie  sehr 
er  sich  sträubte, 
Ihn  zum  Feste  die  Hirten  geführt.  In  trüben 
Gedanhen 

Stand  er,  gelehnt  an  den  Stamm  der  über- 
hangenden Tanne. 

Reizend  entfalteten  sich  vor  seinen  Eliclien 
die  Tänze  5  4^ 


runter  scballte  der  Wechselchor  und  die  Lei- 

len  Schal Imeyen  ; 
Frölilicbes  Lachen  und    Scberz   belebte  das 

Feft,  ußd  so  manches 
riililende  3Iäd..i}cn  ^\arf  verstolilene  Blick* 

auf  den  schönen, 
Trauernden  Jüngli^ig    bin,    und    hätte,  ^yie 

gern  I  ihn  getröstet. 
Aber  Daphnis  bemerkte  sie  nicht.  Kaum  dafs 

er  die  Tänze  5o 
Sah,  und  die  Lieder   vernahm»     Yv'ci!;  von 

dem  fröhlichen  Schwarme 
Irret  sein  trauernder  Geist,  es  schwebte  die 

ferne  Geliebte 
Hell  vor  des  Jünglings    Blick  5   und  lauter 

pochte  das  Herz  ihm, 
Wenn  im  wechselnden   Reibentanz  ein  ähn- 
liches Mädchen 
Ihm    die   geliebte    Gestalt    mit  lebendigem* 

Zauber  hervorrief.  65 


Jetzo  ruhte  der  Tarz.  Es  schwieg  der  Chor 

und  die  Flöte. 
Jüngling*  und  Mädclien  Äcrstreueten  sich  auf 

dem  blumigen  Anger. 
Über  den   schwärzlichen    Kieferwald  erhob 

sich  die  volle 


Scheibe  des  Monds.  In  Weifs  gellleidet  wall- 
ten  die  Mädchen 

Leicht  und  schimmernd  einher,  wie  Elysiums 
selige  Schatten.  60 

Zwey  der  blühendsten  naheten  jetzt  dem 
Daphnis,  und  bathen 

Ihn  mit  freundlichem  Ton,  ein  Lied  zurLeyer 
zu  singen« 

Aber  Daplinis  begann  :  O  fordert,  liebliche 
Mädchen ! 

Keine  Gesänf^e  von  mir;  ich  %veifs  liein  fröh- 
liches Lied  mir. 

Und  ein  Klagegesang  würd'  eure  Freud  ver- 
stimmen, 65 

Sing*  uns  immer,  antwortete  drauf,  indem 
sie  mit  leisem 

DrucP.e  die  Hand  ihm  berührte,  die  Schönste  : 
Sing*  uns,  o  Daphnis  I 

Immer  ein  trauriges  Lied.  Man  hört  gern 
ernste  Gesänge, 

Wenn  die  stille  Natur,  die  Nacht,  des  liom- 
menden  Mondes 

Milder  Schimmer  das  Herz  zu  ernstern  Em- 
pfindungen stimmen.  70 


Jetzo  traten  die  Hirten  hinzu,  umringten 
ihn  bittend, 


Drangen  mit   freundlichem  Ungestümm,  bis 

endlich  der  Jüngling 
Überwunden  den  Bittenden  wich.    Ich  will 

euch  ja  singen, 
Sprach  er  mit  freundlichem  Ton,  und  gefäl- 
ligem Lächeln  :  doch  spielen 
Kann  ich  nicht,  da  die  Lsyer  mir  fehlt.  Da 

nahte  das  Mädchen,  7 5 

Welches  zuerst  ihn  bath,  und  legte  die  Leyer, 

mit  schönen 
Bändern  und  Kränzen  geschmücht,  erröthend 

ihm  in  die  Arme, 
Und  der  Jüngling  empfängt  mit  warmen  Dank 

sein  beliränztes 
Saitenspiel    aus   der    lieblichen  Hand.  In 

feyernder  Stille 
Huht  die  Gegend  umher.  Nur  Grillen  zirpen 

im  Busche,  80 
Oder  ein  Heupferd  rauscht  durchs  Gras.  Es 

lagern  die  Hirten 
Sich  auf  dem    ihauigem  Rasen  herum.  Ge- 
lehnt an  der  Tamie 
Böthlichen    Stamm    steht  Daphnis  sinnend. 

Hellere  Schimmer 
Giefst  der  MoF.d  auf  die  schlanhe  Gestalt, 

die  Züge  voll  stiller 
Trauer,  und  er  beginnt,  und  röhrt  die  beben- 

dea  Saiten ;  85 


-^-^  108 

Einsame  Grille!   Du  zirpst  so  traurig!  Kla- 
^et  dein  heis  rer 
Laut  des  Gespielen  Verlust,  welchem  der 
Lenz  dich  vereint  ? 
Per  in  Blumen  und   Thau  mit  dir  des  Le- 
bens sich  freute  ? 
O  ich  verstehe  den  Gram,  welchen  dein 
Lied  mir  verräth  ! 
Tief  bewegt  er  mein  Herz,  denn  ach  I  sie  ist 
mir   entrissen,  90 
Die  ich  so  innig  und  treu^  mehr  als  mein 
Leben  geliebt! 
Klage,  du  Gegend,  mit  mir,  die  einst  Mellda 
verschönert ! 
Kimmer  Sucht  sie  die  l^acht    deines  ver- 
schwiegenen Hains  ! 
Kimmer    spiegelt   ihr    Beiz   sich  in  deinen 
l^rystallenen  Bachen  I 
J^immer   schwebet  ihr  Fufs  leicht  im  ge- 
nüge] ten  Tanz,  95 
Wenn  dein  fröhliches  Fest  erscheint  !  Sie  ist 
mir  entrissen, 
Die  ich  so  innig  und  treu,  mehr  als  mein 
Leben  geliebt  I 


Dort  am  beschatteten  Bach,  wo  die  Silber- 
pappeln im  Mondlicht 


Glänzen,  stehet  verwaiset,  einsam  ilirHutt» 
cLe.i  im  Tiial. 
Äiigstlicli    picliet    die   Turteltaub'    ans  ver- 
schlossene Fenster,  iio 
Wo  aus  Melidens  Hand  täglkli    sie  Fut- 
ter empfing. 
Öd  und  verlassen  liegt  das  Gärtelien»  Wu- 
oll ern des  V nli r au t 
Hat  die  Blumen  verdrängt,  die  sie  so  sorg- 
lich gepflegt. 
Alles  welket  und  stirbt  ;    denn  ach,  sie  ist 
uns  entrissen, 
Die  ich  so  inni^^  und  treu,  mehr  als  mein 
Leben  geliebt.  \o5 


Abendlüftchen !   Du  spielst  so  sanft  in  den 
Locl^en  der  Stirne, 
Trocknest  die  Thränen,  die  heifs  mir  auf 
die  Leyer  gebebt ! 

Bist  du  ein  Seufzer  Melidens  ?  Hat  dein  ge- 
fälliges Säuseln 
Ihre  Wangen    umweht  ?    Kommst    du,  o 
Lüftchen,  von  ihr? 

Oder  lispeltest  du  mit  leisem  Hauch  in  den 
Blumen^  n  3  o 


Welche  das  grünende  Grab  meiner  Meli- 
da  iimblühn  ? 
Ach,  es  hat  sie  vielleicht  schon  längst  der 
Kummer  getödtet, 
Und   ein    Hügel    bedeckt    schützend  die 
treueste  Brust. 
Meine  Melida  !  — 


Hier    schwieg    der    Sänger.  Strömende 
Thränen 

Hemmten  der  Stimme  zitternder  Laut.  Es 

ehrten  die  Hörer  ii5 
Feyerlich  schweigend    des  Junglings  Gram. 

Antwortende  Sea^^er 
t^lüsterten  rings  umher,   und  in  den  Augen 

der  Madchen 
Glänzte   der  schönste    Lohn    des  Sängers, 

Thränen  der  Rührung* 
Plötzlich  rauscht  es  im   Busch  von  hastigen 

Schritten  ^  es  trennet 
Eine  Nymphengestalt  die  Versammlung,  und 

mit  der  Freude  120 
Aufruf  stürzet  in  Daphnis  Arm  Melida,  die 

muthig 

Ihrem  Räuber  entfloh,  vom  Gott  der  Liebe 
geleitet- 


Bebend,  spraclilos  hält  im  zitternden  Arm 
sie  der  Jüngling, 

Fürchtet  zu  träumen,  und  nur  der  Menge 
jauchzender  Zuruf, 

Nur  der  geliebte  Ton  der  Wiedergesclienli- 
ten  erweckt  ihn  120 

Endlich  zum  vollen  Genuls  des  unaussprech- 
lichen Glüches. 


DER  FLÜSGOTT. 


AN  DIE 

FfiE\I]>7N     HEINRIELTE     VON    TINTI,    GEBORNE  VON 
MERTIS.  *) 


lia  war  jung  imd  schon.  Im  weifsen  leicli= 
ten  Gewände 
Schwebte  sie  über   die   Flur,  dem  Morgen- 
nebel vergleichbar, 
Wenn  ihn  ein  leiser  West  bebiümte  Wiesen 

hinabhauclit. 
Feurig  strahlt*  ihr  dunkeles  Auge,  die  blü- 
henden Wangen 

*)  Diese  Idylle  hat  ihre  Entstehung  einem  scherz- 
haften Zufalle  zu  verdank  en,  welcher  meine 
Freundinn  ai.f  dem  Lande  traf,  als  wir  bey- 
de  noch  Mädchcxi  waren» 


ii3  -^.-^ 


Und  den  ründliclien  Hals  bescliattete  finstres 
Gelocke ;  5 

Aber  liöher,  als  Jegliclier  Reiz  der  Sclionlieit 
und  Jugend, 

Schmücltte  Gefälligkeit  sie,  und  der  Unschuld 
lauterer  Frohsinn. 

Seufzend  warben  der  Hirtea  viel  um  das  lieb- 
liche 3iädchen  ; 

3Ianchc  fieheten  laut,  die  Gleisten  klagten 
verborgen. 

Darnon  brannte  für  sie,  der  ernstere  Jüng- 
ling, der  niemahls  lo 

Sich  in  die  Freuden  der  Hirten  gcraischt. 
Von  Tänzen  und  Spielen 

"Wandt'  er  tiefsinnig  den  Schritt  und  irrt'  in 
einsamen  Hainen 

Oder  am  stillen  See,  den  der  3Iond  bestrahl- 
te.   Da  lauscht  er 

Oft  mit  glühender  Stirn  den  Liedern,  wel- 
che die  IMuse 

Willig  dem  Dichter  sang  in  hoher  Begeiste- 
rung Stunden,  i5 

Unzertrennlich  begleitet'  ihr  Bild,  seit  er 
Lilien  gesehen, 

Ihn  in  d^n  einsamen  Hain,  ans  Ufer  des 
spiegelnden  Sees. 

Lromer  stand  sie  vor  ihm,  die  schwebende 
OrazieDbildung  ^ 

H 


1 14  '^'^ 


Immer  sali  er  ihr  Lächeln,  und  seine  Leyer 
ertönte, 

Wenn  der  Tag  sich  erhob,  und  wenn  er  sich 
neigte,  von  Lilien.  20 

Keiner  der  Jünglinge   glich  an  Mutli  dem 
kühnen  Alcindor, 

Wenn  er  auf  seinem  Gebirg  die  bräunlichen 
Hirschen  verfolgte, 

Oder  die  Fluren  durchflog,  vom  schnauben- 
den Hengste  getragen. 

Aber  obgleich   sich  des  Jdnglinges  Herz  in 
Gefahren  ergöti^te, 

Schlug  es  edel  und  gut,  voll  standhaft  zärt- 
licher Liebe. 

Fünfmahl  hatte  der  Lenz  zum  "Walde  die  Jä- 
ger gerufen, 

Fünfmahl  halte   die  Jagd  im  Herbst  die  Hü- 
gel durchtobet, 

Seit  Alcindor  für  Lilien  entglühte*  Den  theue- 
ren  Kähmen 

Trugen  die  Bäume  des  Forsts  in  zarte  Fiindö 
gegraben, 

Und  der  Wiederliall    lernte  von    ihm,  für 
Lilien  zu  seufzen*  3o 


Aber  nicht    3Ienschen    allein,   aucli  Götter 

entflammte  der  Liebreiz, 
Und  für  die  Sterbliche  glüht'  ein  ansterbli- 

eher.     Vv  o  das  Ges\äbser 
Rauschend  den  schrofFen    Felsen  entstürzt, 

im  f^eräumi^en  Becken 
Unten  sich  sammelt,  und  rings  von  dunkeln 

Büschen  beschattet, 
Rings  von  duftenden    Blumen  umblüht,  in 
lieblicher  Kühlung  35 
Wie  ein  rerborgener  Spiegel  ruht,  dort  well- 
ten die  ]\lädchen 
Öfters,  und  Lilla  mit  ihnen»     Sie  lockte  die 

Xacht  der  Gebüsche, 
Und  des  fallenden  Wassers  Geräusch,  ^Tenn 

die  offenen  Felder 
Sengend  der   Mittagsstrahl  durchblitzte,  die 

Hirten  den  Schatten 
Suchten,  da  trieb  auch  Lilla  die  Lämmer  ans 
Ufer,  und  harrte  4^ 
Unter   Geseh^vätz    und   Gesang   der  milden 

Stunden  des  Abends. 
Oder  wenn  purpurn  der  Mond  in  Osten  her- 
aufkam, sein  Strahl  dann 
gitternd  durchs  Laubgewülb  den  Wasserspie- 
gel begrüfste, 
Lauschte  sie  oft  dem  Gesang  der  IVachtigall, 
,  und  es  erfüllte 

1  Ha 


Süfse  Selinsucht  ihr  Herz.  Da  sab  sie  der 
heilige  Flufsgott,  45 

Als  er  einst  am  Mittag  aus  der  wirbelnden 
Tiefe  herauffubr, 

tJnter  den  Mädchen  die  Schönste*  Er  sah 
sie  und  brannte.  Doch  Lilla 

Achtete  des  Unsterblichen  nicht,  der  flam- 
menden Liebe 

Kicht,  und  der  reichen  Geschenli*  aus  vollen 
Händen  gebothen  ; 

Denn  sie  hatte  schon  lange  gewählt.  Die 
rührende  Treue  5o 

Ihres  Alcindor,  sein  Muth,  sein  männlich 
gebändigtes  Feuer 

Hatte  ihr  Herz  ihm  ersiegt.  Die  Frohe 
wählte  den  Frohen, 

Hing  mit  jeglichem  ihrer  Gedanken  an  ihm, 
und   vergalt  ihm 

Jedem  durch seufzeten  Tag  mit  überschweng- 
licher Liebe. 


Tief  im  Herzen  den  tödtlichen  Pfeil,  der 
sein  Leben  verletzte,  55 

Zog  sich  Dämon  zurüclt,  als  Lilla  den  Ta- 
pfern ihm  vorzog. 

Seinen  Lippen  entfioh  nicht  Klage,  noch 
Seufzer.    Die  Haine 


Nur,  und  die  Felsen  salien  sein  Ltid,  denn 
finster  und  schweigend 

Floh  er  die  Menschen,  zu  stolz,  um  Lillens 
Mitleid  zu  reizen, 
nicht  der  Gott.  Voll  Trotz  auf  übermensch- 
liche Gaben,  60 

Hofft'  er  noch  immer  dem  sterblichen  Manu 
das  Mädchen  zu  rauben. 

Was  unedlere    Liebe    nur   eingiebt,  Bitten 
und  Dringen, 

Stürmische    Klagen,   und  reiche  Geschenk', 
und  Drohungen  endlich, 

Alles  versucht*   er  ihr  Herz    zu  bewegen ; 
doch  Alles  vergebens. 

Oftmahls   lag  er  am  Rande  der  Fluth,  und 
wenn  Lilla  nicht  fern  war,  65 

Sang  er  dem    staunenden  Hain    die  Gluth^ 
die  sein  InnVes  verzehrte. 

Stürze  wild  vom  Felsen  nieder, 

Rausche,  weifs  beschämte  Fluth, 

Laut  in  deines  Herrsc]]ers  Lieder  ! 

Denn  ich  singe  meine  Gluth,  70 

Ja,  ich  singe  diese  Liebe, 

Die  mein  Innerstes  durchwühlt, 

Diese  heifsen  Flammcntriebe, 

Die  Vernunft  und  Zeit  nicht  kühlt. 


O  der  Reiz,  der  mich  entzücltet, 
Bringt  um  Rull  vnd  Frieden  inicli. 
Lilla,  seit  ich  dich  erblicliet, 
Renn'  ich,  denk'  ich  nichts  als  dich  ! 
Meine  vollen  Wangen  schwinden 5 
iVleiner  Haare  helles  Grün 
Geb'  ich  Wellen,  geh'  ich  Winden 
Unbegränzt  zum  Spiele  hin ! 

Komm,  und  heile  meine  Sei  merzen  ! 
Romm  !  Ich  biethe  dir  zugleich 
Herrschaft  an   in  meinem  Herzen, 
Und  in  meinem  nassen  Reich. 
W^ohnf  in  flüssigen  Rrystallen, 
Theile,  was  die  Fluth  mir  zollt, 
Schmüche  dich  mit  Seel^orallen, 
Trinli*  aus  Muscheln,  speis  aus  Gold ! 

Kann  ein  sterblich  Mädchen  wagen, 
Solche  Gaben   zu  verschmah'n? 
Soll  ein  Gott  verlassen  hlagen, 
Und  um  Gegenliebe  flehn  ? 
Soll  ich  betteln  um  erbarmen? 
Zittern,  wenn  dein  Rliclt  mir  dräu*t  ? 
Harret  nicht  in  meinen  Armen 
Deiner  die  Ünsterblichlieit  ? 


Kannst  du  wolal  noch  Hölier's  fodern  ? 
Liebt  ein  Sterblicher  wie  ich  ?  loo 
Eennst  du  dieser  Flamme  Lodern, 
L"nd  verwirft  dein  Leichtsinn  mich  ? 
O  ich  weifs,  ^Ter  dich  mir  raubet, 
Wer  begünstigt  für  dich  glüht, 
Wenn  ihr  gleich  euch  sicli er  glaubet,  io3 
Weil  kein  sterblich   Aug'  eucb  sieht  I 

Zittre  für  Alciudor's  Leben, 

Zittre,  Grausame,  für  dich! 

Kie  wird  ihm  mein  Ilafs  vergeben, 

L'nd  ein  Gott  rächt  schrcclilich  sich,  iio 

Meine  lang  versclimähte  Treue 

Wandelt  endlich   sich  in  Wuth, 

Dann  versöhnt  nicht  Schmerz  und  Eeue, 

Dann  versöhnet  mich  nur  Blut* 

Also  drohte  der  Gott.  Doch  unerschütter- 
lich hörte  1 1  5 

Liila  sein  Drohn,  und  hing  mit  schönerer 
Treu  an  Alcindorn, 

Wichen  theuerer  noch  des  Gottes  Drohung 
ihr  machte. 


Dicht  an  des  Bechens  Rand  im  dämmern- 
den Schatten  entsprofste 


Willig  dem  feiicbten    Grund   der  Erdbeern 

saftige  Würze, 
Prangend    im  glühenden   Roth.     Da  liamen 

in  thaiiiger  Bühle  120 
Früh  die  Mädchen    herbey,    imd  Lilla  mit 

ihnen.     Sie  trugen 
Niediiclie    Körbchen    am    Arm,   und  unter 

Lochen  und  Scherzen 
Wallten  am  Ufer  sie  hin,  die  duftigen  Bee- 
ren zu  pflüclien. 
Da  vernahm  sie  der  Gott  in  der  Tiefe  der 

Wasser,  und  lange 
Schon   auf  Tücke  bedacht,    und  Rache,  hob 

er  sich  plötzlich  3  "2  5 

Rauschend  aus  seinen  Finthen  empor.  Mit 

nervigen  Armen 
Fafst  er  Lilien,  und  reifst  das  crschrocline 

bebende  Mädchen 
Unter  die  Wellen  hinab.    Laut  schreyend  ei»  * 

len  die  Andern, 
Ihrer  Freundinn   zu  helfen,   und  sehn  voll 

Erstaunen,  wie  Lilla, 
Zorn  und  Liebe  gaben  ihr  Kraft,    sich  den 

Armen  des  Gottes  i3o 
Mutbig  entringt,  und   ans  Ufer   sich  rettet* 

Jauchzend  empfangen 
Sie  die   fi^ohen   Gespielen,  und  schallendes 

Hohngelächter 
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Tonet  dem  Gotte  nacli,  der  ob  semer  mifs- 

luügenen  Tüclte  ? 
Zürnend  unter  die  Finthen  taucht,  das  schäu- 
mend das  Wasser 
Weit  hin  das  Ufer    bespritzt.      In  hohem 

Triumphe  begleiten  i35 
Jene   das  träufelnde  Mädchen   /Airüch.  Es 

eilet  die  Sage 
Schnell  mit  geflügeltem   Fufs  umher  in  der 

Gegend j  und  Alles 
Lachte  des  drohenden  Gottes,  und  pries  die 

niuthige  Lilla. 
Und  wer   schildert   Alcindors    Gefühl,  sein 

hohes  Entzücken, 
Als  er  gerettet  und  trea,  sein  Mädchen  im 

liebenden  Arm  hielt!  i4o 
Aber  der  Gott    voll    Schaam  verbarg  sein 

Haupt    in  der  Erde, 
Suchte  verborgene  Klüft*,  und  ham  fern  von 

den  verhafsten 
Stätten,    den    Zeugen    verschmäheter  Lieb' 

und  mifslungencr  Bache, 
Mit  verändertem    Nahmen  spät  an  das  Ant- 

litz  der  Sonne. 


X. 

DIE    RÜMFORDSCHE  SUPPE. 

T 

J- raiirig  neigte  die  Avellie  Natur  sich  dem 
liommenden  Winter, 

Und  de-n  eisernen  Schlaf  im  Arme  des  Fro- 
stes entgegen. 

Wenig  Blätter  zitterten  nur  in  den  Wipfeln 
des  Haines, 

Einzelne  Halmen  Gras  auf  staubigem  Anger. 
Die  Erde 

KlafTt'  in  gähnende  Spalten  zerlcclizt,  durch 
durstende  Pappeln  5 

Schlich  im  vertrochneten  Bett  die  matte 
Quelle,  und  Alles 

Zeugete  von  der  verheerenden  Macht  des 
wüthenrien  Sommers, 

Vvelcher  mit  tropischer  Gluth  die  schmach- 
tenden Fluren  versengte. 


Banger  Ahnungen  voll  blicltt'  in   die  Zu- 
hunft  der  Landmann  5 
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Denn  es  stariden  die  Sclieunen  ilim  leer, 
lind  trocken  die  Kelter.  lo 

Baum,  dafs  der  Erde  Schoofs,  vom  Sonnen- 
stralile  gespalten, 

Und  nur  selten  vom  Tliau  erquicKt,  und  be- 
fruchtenden Regen, 

Kärglich,  auf  dünnem  Halm,  in  ragender 
Ahre,  die  Aussaat 

"Wieder  ziirücli  ihm  gab,  die  er  einst  in 
fröhlichen  Tagen, 

Hoffend  auf  besseren  Lohn,  den  dunLelen 
Furchen  vertraute.  i5 

Aber  finster  und  trüb,    von  ^Yinden  um^ 

heult,  und  das  düstre 
Antlitz   in  Nebel    gehüllt,    ham  nun  die  ge> 

fürchtete  Jahrszeit 
Näher  und    näher    heran.      Des  Eichv.alds 

Wipfel  erseuTzten 
Unter   dem  beugenden   Sturm,    heln  Strahl 

der  Sonne  belebte 
Freundlich  den  traurigen  Ta^,  hein  Stern  die 

zögernden  Nächte  ;  20 
Und  so  lange  ver-ebens  erfieht,  entströmto 

der  Regen 

Bauschend   dem    düstern    Gewölh,    zu  spät 

der  erstorbenen  Erde 
Mcht  mehr  nährenden  Schoofs,    mit  iinzeiti- 

ger  iXäsäe  befeuchtend^ 


Jetzt  in  den  engeren  Raum  der  Zimmer 
verschlossen,  am  Sclireibtiscli, 

Nacli  dem  erqui eilenden  Wehn  des  mild  er- 
wärmenden Ofens  25 

Safs  mit  gefurchter  Stirn  der  Freyherr  :  denn 
er  gedachte, 

Tief  im  innersten  Herzen  bewegt,  des  Jam« 
mers  der  Seinen, 

Dachte  der  drohenden  Noth,  und  des  Win- 
tes  schreciiender  Länge. 

Was  nur  immer  entbehrlich  ihm  war  an  Sa- 
men und  Früchten, 

Und  an  jedem  Geschenk  der  Nahrung  ge- 
benden Erde,  3o 

Spendet'  er  liebreich  den  Armeren  aus  ^  doch 
hatten  nur  sparsam 

Ihm  die  Felder  gelohnt,  und  die  Gärten  vom 
Sommer  versenget. 

Enge  besehränliend  die  Krafl  ,  bey  unendli- 
cLem  Willen  zu  helfen. 

Kiclit  erfreuet  ihn  jetzt  der  lehrenden  Tod- 
ten  Gesellschaft, 

Nicht  der  lieblichen  Kinder  Geschwätz,  die 
ihn   fröhlich  umschwärmten,  35 

Nur  in  das  treue  Gemüth  der  liebenden 
Gattinn  ergofs  sich 

Gern  sein  Sorgen  belastendes  Herz^  und  fühl- 
te sich  leichter. 


Sieh,  da  erschien  ans  der  Stadt,  von  des 

Fre}lierrn  Bruder  gesendet, 
Der  ihn  mit  neuen  Büchern  und  Zeitungen 

stets,  und  Journalen 
Reichlich  versah,  (ein  liöstlich  Geschenk  fiir 

den  einsamen  Winter)  40 
Jetzt  ein  gewaltig  Packet,  und  verhiefs  v,ili- 

kommne  Zerstreuuno:^ 
Aber  Amalia  lös'te  der  Schnur  verschlungen 

ne  Knoten 

Schnell  mit  geschäftiger  Hand,  und  durch- 
blickte flüchtig  den  Inhalt  ; 

Reichte  die  Zeitungen  dann,  und  politischen 
Blätter  dem  trauten 

Vielerfahrnen  Gemahl,  und  ergriff  mit  sicht- 
licher  Freude  4^ 

Ahnend  den  frohen  Genufs,  was  an  der  ge- 
ehret en  Stirne 

Strahlende  Nahmen  trug,  die  jüngsten  Blü- 
then  der  hohen 

Trefflichen  Sänger,  die  spät  des  Enkels  En- 
kel bewundert. 

Also  safsen  sie  dort  und  genossen.  Aber 
auf  einmahl 
Sprang  mit  freudigem   Blick    der  Freyherr 
auf  von  dem  Schreibpult,  5q 


Beicbte  der  Gattinn  ein  Blatt,  und  sprach 
die  geflügelten  Worte  : 

Lies,  und  freue  dich,  theuerstes  Weib,  und 
segne  des  Edlen 

Andelilten  mit  mir,  der  tausend  Thränen  ge- 
trocltnet, 

Tausend  nagende  Sorgen  um  tägliche  Nah- 
rung gestillt  hat  ! 

Mir  auch  lös't  er  den  Kummer  vom  Herzen, 
zeigt  für  die  Meineri  55 

Fröhliche  Hoffnungen  mir,  läfst  in  die  ge- 
borgene Zukunft 

Heiteren  Blickes  mich  schau'n,  und  verhelfst 
-^uir  glückliche  Tage. 

Wenn  vor  des  Hungers  (Jual  so  kräftig  ge- 
schützet, der  Landmann, 

Nicht  mehr  ein  zitterndes  Spiel  der  Elemen- 
te, das  Schicksal 

Seiner  Saaten,  des  tleilses  Lohn,  mit  ge- 
lafsnerem  Muthe  6o 

Aus  der  waltenden  Hand  der  weisen  Vor- 
sicht erwartet ; 

Wenn  für  geringen  Preis,  mit  leichter  Mü- 
he, sich  künftig 

Tausend  üeifsige  Menschen  ernähren^  wenn 
aus  der  Armuth 

Hütten  der  Mangel  entweicht,  und  mit  dem 
Mangel  die  niedern 


Lasier,  su  welchen  die  Notli,   die  unerhnz» 

liclie,  zwinget  ;  65 
Dann   verdaiiken  wir    froh    das    Glücli  der 

veredelten  Menschheit 
Deinem  erfindenden  Geist,  o    Kuniford  I  der 

du  des  Segens 
Unversiegbaren  Quell    in  leicht  erworbener 

Speise, 

Einfacli  und  still,  wie  ein  V.'erlk  der  hehreii 

Natur,  uns  bereitest. 
Hast  da  das  Blatt  gelesen,  Amalia  !   hast  du 

geseLen  ? 

Wie  in  Hamburg,  in  England  jetzt,  und  in 
der  zerstörten. 

Ach  einst  glücldichen  Schweitz  mit  dem 
nährenden  Bre3'e   sich  täglich 

Millionen  von  ]\Ienschen  erhalten?  Lafs  uns 
dem  schönen 

Beysplel  folgen,  geliebtestes  Weib  I  Lafs 
heute  noch  eifrig 

Uns  beginnen  das  Werk,  dafs  die  guten  Be- 
wohner des  Dorfes  75» 

Bald  die  gesegnete  Frucht  der  treuen  Sorge 
geniefsea. 

Geb  und  eile,   mein    Kind!    Wir   haben  Ja 

Erbsen  und  Gersre, 
Haben  süsse  JhartoiTeln  zu  Haus'  und  Fleiscli 

und  Gemüse  x 


Und  es  leliret  das  Zeitungsblatt  dich  Mafs 
und  Verhältnifs, 

Zeit,  und  pünlitlicli  Gewicht,  und  die  beste 
Art  der  Bereitung.  8a 

Also  der  Freyherr,  und  trieb  mit  schmei- 
chelnden Worten  die  Gattiimo 

Aber  Amalia  schlang  die  schönen  Arme 

voll  liührung 
Um   den    theuern  Gemahl,    und  sprach  mit 

Thränen  im  Auge  : 
Edler,  trefTlicher  Mann  !  Wie  dein  Blich  von 

himmlischer  Freude 
Strahlet !  wie  innig,  wie  tief  der  Menschheit 

Wohl  dich  beweget  !  85 
Sieh,    diefs    heil'ge    Gefühl,    den  schönen 

Eifer  wird  Gott  dir 
Lohnen !  Ich  gehe  sogleich  dem  edlen  Befehl 

zu  gehorchen  ^ 
Und  wenn  anders  genau  die  Vorschrift  lehrt, 

und  mein  bischen 
Rochltunst  morgen  nicht  ganz  mich  verlasset, 

speisest  du,  Lieber  I 
Sicher  dein  ganzes  Dorf  im  Schlofshof  un- 
ter den  Linden.  90 


Sprachs,  und  Mfste  den  theuern  Gemahl, 
und  eilte  mit  leichten 


Scliritten  zum  Zimmer  Linaus  in  die  hiblle 

reinliche  Stube, 
Wo,  von  der  Emsigen  Frau  zu  Fleifs  und 

Ordnung  gewöbnte 
Mägde,  bey  lautem  Geschwätz,   am  Nähpult 

safsen  und  Rocken. 
Und  sie   trat  in  die  Thür',    und  rief  vom 

schnurrenden  Spinnrad  95 
Agnes  auf,  so  die  Herrschaft  führt'  in  der 

hallenden  Küche, 
Aucb  die  Mägde  zugleich,  die  ilir  dienend 

halfen.  Mit  diesen 
Stieg  sie  hinab  in  das  Speisegewölbe.  Zier- 
lich in  Reihen 
Standen  die  Risten  umher  und  feingellochte- 

ne  Rörbe, 

Alle  mit  nährendem  Rem  des  Halms  und 
der  Schotten  gefüllet,  100 

Aber  die  Mauern  entlang,  auf  blankgesclieuer- 
ten  Fächern, 

Prangten  in  buntem  Schmuck  die  Gaben  des 
Herbstes ;  die  schönen 

Goldnen  und  streifigen  Apfel,  französische 
Birnen  und  Pflaumen  5 

Und  an  Schnüre  geknüpft,  für  den  kargea 
Winter  gesparet. 

Hing  ein  Traubeafeston  an  schlanken  Pfei- 
lern beruater, 

X 


Aber    im   Winltel    des  hohen    Gevvölbs,  i» 

Haufen  geschichtet 
Lag  des  Hauses  Bedarf  an  Engelländ'schen 

Rartoffeln, 

Fein,  von  der  edelsten  Art,  mit  gelbem  meli- 

Ii  gen  Marke, 
Hiervon    hiefs   Amalia  jetzt   die  dienenden 

Mägde 

Fassen  in  mächtige  Körb',  auch  Gerstengrau- 
pen und  Erbsen,  iio 

Und  geräuchertes  Fleisch,  das  neue  Gericht 
zu  bereiten^. 

Und  die  erfahreae  Agnes  nahm  vom  reinli- 
chen Brette 

Spanische  Zwiebeln  herab,  die  in  langen 
schimmerndem  Zeilen 

Standen,  mit  starkem  Geruch  die  ganze  Hal- 
le durchduftend. 

Als  sie  mit  kluger  Wahl  nun  Alles  gesam- 
melt, da  stiegen  ii5 

Sie  die  wenigen  Stufen  hinauf,  zur  geräu- 
migen Küche, 

Und  nun  wimmelt'  es  dort  von  geschäftiger 
Eile.  Mit  Sorgfalt 

Sondert  die  Eine  vom  Spreu  die  Graupen 
und  Erbsea^  die  Andre 

Reinigte  schnell  vom  entstellenden  Sta^ib  die 
braunen  Kartolieln  ^ 


Agnes  weckte  die  Gluth  aus  verliüllender 
Asche  mit  Schwefel^  120 

Legte  das  harzige  Reis  der  Tanne  darauf 
und  mit  Knistern 

Fuhr  die  lebendige  Flamme  heraus,  den  Bo- 
den des  blanken 

Räumlichen  Kessels,  der  längst  zu  manchem 
häuslichen  Dienste 

Über  dem  Heerde  geschwebt,  mit  gewaltiger 
Spitze  beleckend* 

Aber  Amalia  stand  mit  Wag'  und  Gewicht 
an  der  Tafel,  1 25 

Als  mit  lächelndem  Blick  der  Freyherr  über 

die  Schwelle 
Trat,  ein  werther  Besuch  in  der  selten  ge- 
sehenen Küche» 
Freundlich  grüfst'  er  die  Mägd'  im  Vorbey- 

gehn,  welche  vor  Ehrfurcht 
Knicks'ten,  den  gnädigen  Herrn,  der  so  gut 
und  so  hübsch  war,  betrachtend  • 
Eilt'    auf  Amalien  zu,    und    die  schlanken 
Schultern  des  holden  i3o 
Jugendlich  blühenden  Weibs  umschlingend, 

sprach  er  mit  sanftem 
Ton  und  frohem  Gesicht :  Nun,  liebes  Mal- 
chen, die  Gäste 


^ind  auf  Morgen  bestelK.     So  eben  gehet 
der  Schulze, 

Dem   ich  Befehl   ertheilt,   und  um  eilf  er- 
scheint die  Gemeine. 

Aber  lafs  mich  nun  auch,  du  Liebe  !  thäti- 
gen  Antheil 

Nehmen   an   unsern    Entwurf.      Die  zarten 
Hände  vermögen 

Nicht  die  eherne  Wag'   und   die  Last  der 
Gewichte  zu  heben. 

Mein  sey  des  Wägens  Geschäft.    Du  Mal 
eben,  lies  aus  dem  Blatte 

Zahl,  und  Verhältnifs  mir  vor,   und  lenlte 
die  Arbeit  am  Heerde. 

Also  der  Freyherr,  und  nahm   mit  freundli- 
chen Scherzen  die  schwere  i/^o 

Last  aus  der  Gattinn  Hand.     Nun  brachten 
die  Mägde  die  Schinlten 

Sammt  der  gesonderten   Gerste  herbey,  den 
Kartotleln  und  Erbsen, 

Und  die  prüfende  Wag'  entschied  der  Theile 
Verhältnifs. 

Agnes  schüttete  jetzt   auf  die  braunen  Knol- 
len der  Quelle 

Silbergesprudel,   und    häufte  das    Holz  um 
den  dampfenden  Kessel.  i45 

Zischend  wallt'  um  den  Band  die  brudelnde 
Iluthj  und  in  Kurzem 


Hatte  der  Flamme  Gewalt,   und  des  liocli- 

aufsiedenden  Wassers 
Innig    durclidrungen    das    nährende  Marls, 

Nun  entschöpften  die  Mägde 
Ellig  dem   qualmenden  Bauch  die  weichge- 

sottnen  Kartoffeln, 
Legten  breitend  sie  hin  auf  flache  Schüsseln^ 

bis  tröpfelnd  i5o 
Sich  das  Wasser  verlor,  und  der  Dampf  in 

Wollien  hinvvegzog. 

Aber  von  Neuem  hiefs  der  Freyherr  Jetzt 
mit  bestimmter, 

Sorglich  gemessener  Fluth  den  Kessel  filUen; 
von  Neuem 

Loderte  lustig  das  Feuer  empor.  Die  mehll= 
gen  Graupen 

Fühlten  der  Flamme  Gewalt  im  strudelnden 
Wasser,  und  als  sie  i53 

Kochten  in  weifslichem  Schaum,  da  stürzte 
Agnes  die  goldnen 

Feingeschrotteten  Erbsen  hinein  aus  stäuben- 
dem Korbe. 

tJnd  nun  war  das  Geschäft  für  heute  geen- 
det.   Die  Flamme 

Sanlt  allmählig  zur  Gluth,  Amalia  stieg  mit 
dem  thpuern 

Gatten  die  Stufen  hinauf  in  die  freundlich 
erleuchteten  Zimmer,  i6o 


Und  bey  trautem  Gescliwäte,  und  maneLem 
schönen  Entwürfe 

Für  das  verbesserte  Wohl  des  Dorfes,  eil- 
ten des  Abends 

Flüchtige  Stunden  dahin,  bis  auf  gemeinsa- 
men Lager 

Süfser  luftiger  Schlaf  mit  lieblichen  Bildern 
des  frohen, 

Wohlgeendeten  Tags  auf  die  glüclilichen  Gat- 
ten herabsank,  i65 

Stiir  und  Finsternifs  herrsch cten  noch  auf 
dem  schlummernden  Erdhreis, 
Als  die   treue   Sophie,   ^ie  Amalia  gestern 
gebothen, 

Leis'  an  verschlossener  Thür  des  Zimmers 
pochend,  sie  wechte. 

Schnell  entschlüpfte  dem  Lager  Amalia,  hüll- 
te die  schlanken 

Glieder  in  schützenden  Pelz,  und  eilte  sacht* 
aus  der   Stube,  170 

Nicht  zu  stören  die  Ruhe  des  lieben  Gatten* 
Sophie 

Ging  mit  dem  Lichte  voraus,  die  braunen 
Schatten  verjagend. 

Und  so  stieg  sie  zur  Küche  hinab.  Von  ferne 
schon  glänzte 

Ihr  der  willkommene  Schein  des  Feuers  ent- 
gegen I  denn  Agnes 


Stand  am  leuchtenden  Heerd'  und  es  wallt' 
in  der  gestrigen  Mischung  175 

Schon  das  geräucherte  Fleisch,  in  klein« 
Stücke  geschnitten. 

Und  Amalia  rufte  der  klugen  Sophie,  und 
geboth   ihr  : 

K^imm  den  gehenkelten  Piorb,  mein  Kindy 
und  die  gläserne  Leuchte, 

Geh  dann  eilig  hinüber  zum  Gärtner,  wcl- 
clier  gewifs  schon 

Wachet,  der  rüstige  Greis,  und  bedeut'  ihm, 
dafs  er  vom  Keller,  180 

Wo  das  Gemüfs'  er  verwahrt  für  den  Win- 
ter, Möhren  und  süfse 

Petersiljen  dir  gebe,  so  viel  nur  immer  der 
Korb  fafst. 

Sprachs,  und  die  muntre  Sophie  enteilte  ge= 
schäftig  der  Küclie. 

Aber  dem   kommenden    Tag  entwich  all 

mählich  die  Dämm'rung, 
Und  es  schimmert    in  Ost.  Die  lang  entbch» 

reten  Strahlen  i85 
Giefsen    erfreuliches    Licht    auf  winterlich 

schöne  Gefilde. 
Funkelnd  hängt   an  den   Bäumen  der  Reif« 

Aus  friedlichen  Hütten 
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Steigt  der  wirbelnde  Rauch  in  geraden  Säu- 
len zum  Himmel. 

lief  an  der  Berge  Fufs,  in  wunderbaren  Ge- 
stalten 

Ziehen  die  Nebel  sich  hin,  und  zum  ersten 
Mahle  nach  langen,  190 

Stürmischen  Tagen  lacht  aus  blauen  Lüften 
die  Sonne* 

Fröhlich,  mit  Dank  und  leisem  Gebeth,  he- 
grüfs^J;  den  heitern 

Morgen  Amaüa's  Herz,  und  der  erste  röth- 
liche  Lichtstrahl 

Spielt  um  ihr  schönes  Gesicht.  Da  fühlt  sie 
plötzlich  sich  rückwärts 

Fest    von    liebenden    Armen  umschlungen. 

Freudig  erschrocken  195 

Dreht  sie  das  Haupt,  und  hängt  die  süfsc 
Bürd'  an  dem  Halse 

Ihres  geliebten  Gemahls,  der  freundlich 
scherzend  sie  ausschmählt : 

Warte  nur,  Lose  !  Wer  schlüpft  bey  nächtli- 
cher Weir  aus  dem  Betle, 

Lässet  einsam  den  Mann,  und  denkt  des  zu- 
friedenen Dorfes 

Lohnenden  Dank  allein  zu  ernten?  Soll  ich 
mich  rächen  ?  aoo 

Also  spricht  er,  und  küfst  die  blühenden 
A^an^en  ihr  röther. 


Aber  nun  liehrte  Sophie  mit  dem  Gärtner 

wieder.    Der  Alte 
Trug  den  gehenliellen  Korb  voll  Petersiljen 

^  und  Mühren, 

Grüfste  mit  freundlichem  Grufs  die  gnädige 

Herrschaft,  und  sagte  : 
Nun,  das  nenn'   i(b  mir  doch  ein  treffliches 

Pjar,  das  ?.m  Morgen  2o5 
Aufsteht,  ehe   es  tngt,  wenn  andere  Belebe 

noch  schlafen, 
Und  für  das  Ärmuth  sorgt  !   Das  lohnt  an 

Kindern  und  Enkeln 
Reichlich  der  liebe  Gott  mit  hunderträltigem 

Segen. 

Aber  der  Morgen  ist  auch  besonders  schön^ 
und  der  Reif  hat 

Heute  den  braunen  Kohl  mir  gebrannt,  wie 
ich  lange  schon  wünschte.  210 

Spracbs,  und  setzte  den  Korb  auf  die  rein 
gescheuerte  Tafel. 

Lnd  es  traten  die  Mägde  hinzu,  und  ergrif- 
fen die  süfsen 

Wurzeln,  schabten  sie  rein,  und  warfen,  so 
viel  als  der  Wage 

Kic'fitendes  Zimglein  zu  nehmen  geboth,  in 
den  siedenden  Kessel, 

langsam  hocho^e    mm  das   Gericht,  von 
den  emsigen  Mä^^den  ^>i5 
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Bastlos  mit  wechselndem  Fleifs  in  steter  Be- 
wegung e  ha  <  en. 

Und  nun  mengte  das  mehlige  Mark  der  sü- 
fsen  KartoiTeln 

Agnes,  reinlich  geschält,  und  zum  Mufs  ge- 
stampft, in  den  Ressel, 

Cofs  die  Schärfe  des  Essigs  daran,  und  har- 
rete  wieder. 

Bis  die  beschiedene  Zeit  vorüber  schlich, 
nach  der  Vorschrift  220 

Innig  die  hochende  Flulh  die  festen  Theile 
durchdrungen 

Hatt%  und  zu  kräftigem  Brey  die  flüssige 
Masse  verdickt  war. 

Jetzo  wurde  das  Reiz  erweckende  Salz  und 
im  Fette 

Gelb  geröstete  Zwiebel  zur  Würz'  in  die 
Speise  gemischet. 

Langsam  wallte  noch  einmahl  der  Kessel 
empor,  und  nach  langem        2 25 

Mühsamen  Fleifse  war  nun  die  Arbeit  glück- 
lich geendet. 

Drausen  sammelten  schon  im  geräumigen 
Hofe  des  Dorfes 
Frohe  Bewohner  sich,   erwartungsvoll^  und 
ynit  Schalen, 
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Tupfen  und  Schüsseln  verseLn,  wie  der 
Scliujze  Jedem  gebotLen. 

Und  mit  glänzendem  Blick  voll  schöner 
menschlicher  Freude  2  30 

Tritt  der  gütige  Freyherr  jetzt  in  die  Mitte 
der  Seinen, 

Grüfsct  liebreich  umher,  und  nennt  die  Näch- 
sten mit  Nahmen. 

Und  nun  beginnt  er  und  spricht:  Willkom- 
men, ihr  Fiinder  !   Es  freut  mich 

Herzlich  euch  Alle  zu  sehn.  Ihr  ^Yifst,  wrt^ 
van  ich  euch  rufen 

Liefs,  und  -vTas  ich  ersann,  um  den  langen 
dürftigen  Winter  f]i35 

Euch  vor  Mangel  und  ^oth,  so  viel  ich's 
vervi  echte,  zu  schützen. 

Geht  nun  einzeln  hinein,  die  Speise  zu  hoh^ 
len.    Terzehrt  sie, 

Wie  es  euch  besser  gefällt,  im  "^'orsaal  oder 
im  Hofe  ; 

Und  wenn   das  neue   Gericht  euch  behaget, 

will  ich  mit  Freuden 
Kessel  schaffen  und  Heerd  ;   und  täglich  soll 

es  der  Schulze  240 
Fochen  für's  ganze  Dorf,  so   lange  die  drü- 

chende  Koth  währt, 
Oder  so  lang'  ihr  es  selbst  mit  Lust  geniefset. 

Nun,  Kinder, 


Gehet,  es  harret  bereits  der  werthen  Gäste 
die  Gattinn. 


Sprachs,  und   eilte  voran.    Es   hatten  die 

Mägde  den  Kessel 
Jetzt  in  den  Vorsaal    gebracht.    Von  ihren 

Kindern  umgeben  245 
Stand  Amalia  lächelnd    dabey,   und  danltte 

den  Altsten, 
Welche  mit    ländlichem    Grufs    voll  ehrer- 

biethiger  Liebe 
JFahten  der  holden    Frau    des  allverehrten 

Gebiethers. 

Und  sie  schöpfte  mit  silberner  Kell'  aus  dem 

dampfenden  Kessel, 
Cofs  auf  hlein  geschnittenem  Brot,  das  im 

Fette   geröstet  2^0 
A^nes  mit  williger    Hand  den  Kommenden 

reichte,  die  Speise, 
Füllte  Schaalen  und  Töpf,  und  ihr  freund- 
liches Lächeln  erhöhte 
Doppelt  den  Werth    des  Geschenlis.  Nua^ 

waren  alie  befriedigt ; 
Und  nun  schöpft'  Amalia  sich,  dem  Gemahl, 

und  den  Kindern. 
Also  schmausten    si^   dort  :    die  Alten  mit 

prüfender  Zunge  2 55 
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Keillicli  des  neuen  Geiiclits  Geschmack  und 

Nutzen  erwägend  ^ 
Aber  mit  lierzliclier  Lust,   bey  kindischem 

Scherzen  und  Kichern 
Naschten  die  Kleinen  den  nährenden  Brey, 

und  priesen  ihn  köstlich. 

Aber  die  Altesten  sammelten  sich  in  der 

Ecke  des  Vorsaals, 
Hielten    verständigen    Rath,    und  sprachen 

lang'  und  bedächtig.  260 
Und  nun  nahet'  ein   Greis  mit  Silberhaaren 

dem  Freyherrn, 
Zog  die  sammtne  Mütze  vom    Haupt,  und 

sagte  besonnen : 
Gnädiger  Herr!    Ich    trete    nun   bald  mein 

neunzigstes  Jahr  an. 
Vieles  hab*  ich   erlebt,  so  manchem  in  un- 

serm  Dorfe 

Hielt  ich   zur  Taufe,  der  längst  in  kühler 
Erde  vermodert.  265 
Ferne    Länder    auch   hab*  ich  geseh'n,  die 

Sitten  und  Weisen 
j  Fremder  Menschen,  und  viel  in  dem  langen 

Leben  bemerket  5 
i'  Denn  ich  dient'  als  Reiter  vordem  bey  des 
seligen  Ahnherrn 

I  Begiment'5  und  stand  in  Wälschland  gegeni 

II  die  Spanjer 


Unter  dem  Prinzen  Eugen.  Seit  jenorj  T^- 
gen  ist  gänzlich  5  ;  » 

IJmgewandeit  die  VveU,  Die  Llugen  ALeu- 
scheu  ertiiiden 

Immer  Neues  m^t  strebendem  Geist.  Die 
sichtende  Zeit  hat 

Manches  bewährt,  und  mai.ches  verworfen^ 
Aber  vor  V  leleiu 

Scheinet  mir  segensvoll  und  schön  die  Er- 
findung der  Speise, 

Welche  gesund  und  leicht  und  wolilfeil, 
fleifsige  Menschen  275 

Nährt,  und  so  ganz  genau  für  des  Arn.en 
Bedürfnifs  erdacht  ist. 

Nehmt  denn,  gnädiger  Herr  I  ich  sprecli  ifii 
Nahmen  des  Dorfes,  ^ 

Nehmt  den  Itindlichsten  I  aük  lür  die  Vater* 
treue,  die  Sor^ialt, 

Die  ihr  uns  immer  erzeigt,  und  heut  aufs 
neue  bewiesen. 

Euch  verdanken  wir  schon  die  verbesserte 
Schule,  die  Wolilthat  280 

Nachgelassener  Frolinen,  des  Kleebau's  leh- 
rendes Bejspiel, 

Schweizer-Rinder  und  Spanische  Schaf  und 
so  mancherley  Gutes, 

Das  ich  nicht  zählen  kann.  Wir  hönnen 
euch  nimmer  vergelten. 


Aber  vor  Gottes  Thron,  vor  dem  ich  bald 
zu  erscheinen 

Hoffe,  da  sind  sie  gezählt,  die  Thaten  güti- 
ger Herrseber,  2  85 

Und  sie  erwartet  ein  berrlicber  Lohn  in. 
ewigen  Freuden, 

Also  der  Greis,  und  es  zitterten  ihm  vom 
silbernen  Wimper 

Helle  Tbränen  berab.  Amalia  drückte  die 
Hand  ihm. 

Schlang  dann  den  anderen  Arm  voll  stolzer 
Lieb'  um  den  Gatten, 

Schmeichelnd  hingen  die  Kinder  an  ihm,  es 
schwieg  die  Versammlung  290 

Ehrfurchtsvoll  und  gerührt,  und  wie  einseg- 
nender Gott  stand 

Innig  bewegt  der  gütige  Herr  in  der  Mitte 
der  Seinen. 
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VORREDE. 


Es  ist  meiner  Meinung  nach  keine  Epa- 
che  in  der  Geschichte,  und  überhaupt 
kein  Verhältnifs  des  menschlichen  Le-s 
bens ,  welches  so  ganz  geeignet  wäre , 
Stoff  zu  jener  Gattung  von  Gedichten  zu 
geben,  die  man  im  wahren  Sinne  des 
klassischen  Alterthums  Idyllen  nennen 
kann,  als  die  Zeit  der  Patriarchen,  deren 
einfache  Lebensart,  hohe  Einfalt  und 
innige  Vertrautheit  mit  der  sie  umge- 
benden Natur,  uns  die  heiligen  Bücher 
mit  so  lebendigen  Zügen  darstellen^ 
Zwar  erlauben  uns  ihr  heifses  Klima  ^ 
ihre  Wüsten,  selbst  ihre  zumTheil  sehr 
rohen  Sitten^  ihre  Kriegszüge  u.  s,  w, 
nichts  uns  bey  diesen  Idyllen^  den  For« 
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derüngeri  mancher  neuen  Theoretiker 
gemäfs,  in  ein  goldenes  Zeitalter,  in  eine 
idealische  Welt  zu  denken»  Die  kühnen 
Söhne  der  Wüste  sind  keine  arkadischen 
Schäfer,  es  sind  Nömaden,  die  sehr  oft 
den  Hirtenstab  mit  der  Lanze,  und  das 
friedliche  Kameel  mit  dem  Schlachtrosse 
vertauschen»  Aber  mich  dünkt,  diese 
Förderungen  derm.odernen  Theorie  ent- 
springen  weder  aus  dem  Wesen  noch 
aus  dem  Nahmen  der  alten  Idyllen  und 
Ecclogen.  Theokrit  schildert,  ohne  an 
ein  goldenes  Zeitalter  zu  denken ,  die 
Sitten,  Empfindungen  und  kleinen  Bege- 
benheiten der  untern  Classen  seines  Volks 
in  aller  ihrer  Einfalt  und  Rohheit.  Bej 
den  Fischern  wird  man  durch  ihre 
ISiOth  und  Armuth  nur  zu  sehr  daran  er- 
innert,  dafs  das  Reich  des  Saturn  vorüber 
ist,  und  seine  S  j  r  a  k  u  s  a  n  e  r  i  n  n  e  n 
spielen  gar  nicht  auf  dem  Lande.  Wir  hö- 
ren die  kunstreichen  Gesänge,  wir  sehen 
ein  glänzendes  Fest,  das  der  König  des 


Landes  gibt,  und  eine  Menge  Sladt=VoIk, 
das  sich  neugierig  hindrängt,  diePracht 
der  ausgestellten  Sachen  zu  bewundern. 
Wenn  schon  Virgils  Hirten  etwas  zierli- 
cher sprechen  und  singen,  so  bleiben  sie 
doch  Menschen  aus  seiner  Zeit,  das  ist 
aus  einer  Epoche,  wo  Krieg  und  bürgerli- 
che Ungleichheit  schon  tausenderley  Be- 
drückungen hervorgebracht  hatten. 

Von  diesen  Bemerkungen  geleitet, 
und  durch  das  Bejspiel  grofser  neuerer 
Dichter  unterstüzt,  glaubeich  diese  bibli- 
schen Erzählungen  mit  Recht  Idyllen 
nennen  zu  können^  besonders dain dem 
Nahmen  selbst  gar  kein  bestimmendcrBe- 
griff  liegt,  und  ich  dem  Zauber,  welcher 
für  manche  Theoretiker  darin  enthalten 
ist,und  der  sie  auf  einmahl  aus  der  wirkli- 
chen in  eine  idealische  Welt  versezt  — 
ausweichen  hätte  können,  wenn  ich  da3 
Griechische  Wort  durch  das  eben  soviel 
sagende  Deutsche  Bild  oder  Gemahl- 
de  hätte  ersetzen  woUer..  Doch  dieser 
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Kunstgriff  hätte  mich  unwürdig  gedünkt^ 
indem  er  nichts  als  eine  schwachherzige 
Verläugnung  meiner  innigsten  Ueberzeu- 
gung  gewesen  wäre. 

Was  die  Bearbeitung  des  biblischen 
Stoffes  betrifft,  so  habe  ich  mich,  so  genau 
ich  konnte,  an  die  eigenen  Worte  und 
Ausdrücke  der  Schrift  nach  Luthers  Über- 
setzung gehalten,  indem  ich  mir  keine 
Ausdrücke  oder  Wendungen  zu  fmden 
getraute,  welche  nach  meinem  Gefühl 
€infältiger,kräftiger,  und  wahrhaft  home- 
rischer gewesen  wären,  als  Luther's  Spra- 
che. Nur  in  einigen  Stellen  habe  ich  mir 
nicht  Veränderungen,  nur  Erweiterungen 
erlaubet,  besonders  in  den  Motiven,  wel- 
che Rebekka  zu  handeln  bewegen,  und 
über  welche  der  heilige  Text  nur  ganz 
flüchtig  hingleitet.  Ob  die  Darstellung  da- 
durch gewonnen  oder  verloren  hat,  mufs 
ich  von  dem  Urtheil  des  Publikums  er? 
warten. 


I. 

REBEKKA. 


Nah  dem  gastlichen  Thor  des  Hauses,  un- 
ter den  Palmen, 

y\  elclie  den  mosigen  Sitz  bescliattetenj  ru- 
het' am  Abend 

Tharali's  Erzeugter,  der  göttliche  Greis,  den 
am  hohen  Moria 

Hatte  der  Herr  geprüft,  und  treu  in  der  Prü- 
fung erfunden^ 

Zahllos  liehretcn  jetzt  von  unabsehbaren 
Weiden 

Ihm  die  Heerden  zurüclt  zu  den  Rinnen  der 
Tränke.  Da  hamen 

Langgehals'te  Kameel'  und  seidenh^arige  Zie- 
gen, 

Sch>\ere  Rinder,  und  Schaf,  und  die  Kraft 
der  muthigen  Bosse  i 

Alle  vom  Strahle  des  Tags  ermattet,  alle 
na.cb  Kühlung 
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Ijeclizend  umAvimmelten  sie  die  Tränke.  Rü- 
stige Knaben 

Stiegen  eilend  hinab  zum  tiefummauerten 
Brunnen, 

Schöpften  die  silberne  t  luth,  und  füllten  die 
mächtigen  Rinnen. 

Mädchen  kamen  herbey,  und  brachten  Futter 
und  blanke 

Eimcr^  und  setzten  sich  hin,  die  strotzen- 
den Euter  zu  leeren. 

Abraham  sah  das  frohe  Gewühl,  er  sähe  die 
Fülle 

Seines  Reichthums  verbreitet  vor  sich,  und 

im  dankende.!  Herzen 
Pries  er  den  Herrn,  der  ihn  hoch  vor  vielen 

Andern  gesegnet, 
So  wie  am  Abend  jegliches  Tags,  so  schaut' 

er  am  Abend 
Seines  Lebens  zurück  in  die  wohl  vollendete 

Laufbahn  ^ 

Und  es  gingen  vor  ihm  die  entfloh'nen  Jahre 
vorüber, 

Jen*  im  fröhlichen  Licht,  und  dies'  Im  Dunkel 
gehüllet, 

Wie  sie  nach  ewigem  Rath  der  Gott  der  Vä- 
ter ihm  sandte* 

Ernst  gerührt  durchdacht'  er  den  Weg,  den 
der  Herr  ihn  geführetj 


Wie  er  zuerst  ihn  rief  aus  der  Helmath  fei?« 

nen  Gefilden, 
Wie  er  in  Schlachten  ihm  Sieg  verlieh,  die 

verlorene  Gattinn 
Wieder  zurück  ihm  gab  am  siehenarmigen 

Strome, 

Und  den  blühenden  Sohn  im  Greisenalter  ihm 
schenlite. 

Süfser,  freudiger  Stolz,  erhöht  d^rch  zärtli' 
che  Sorge  , 

Füllte  sein  väterlich  Herz,  als  ihm  des  treff- 
lichen Sohnes 

Jugendlich  schönes  Bild  vor  die  Seele  trat  | 
denn  es  regte 

Mächtig  schon  in  des  Jünglinges  Brust  sich 
ein  ahnendes  Sehnen, 

IJnd  ein  dunMes  Gefühl  noch  nie  empfunde- 
ner Freuden. 
Abraham  dachte  der  Zeit,  da  er  einst  um 
Sarah  geworbenj 

(Sarah,  welche  schon  längst  im  Schoofs  der 
zwiefachen  Höhle 

Schlief  den  ewigen  Schlaf  auf  Ephrons  Feld^ 
des  Hethiters,) 

Dachte  des  häuslichen  Glücks,   da^  ihn  so 
lange  beseligt, 

IJnd  mit  trüberem  Blich,  der  noch  im  Gt&h$ 
die  Gattiim 
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Elirte,  besclilofö  er  dem  Sobn  ein  holdes 
Weib  zu  erwählen» 

Welches  tlae^rer  iJim  sey,  als  Gold  und  köst- 
liche Perlen, 
Abßr  die  Tochter  des  Lands,  und  ihre  Sit« 
ten  mifsfielen 

Seinem  ernsten  Gemüth',  und  ungern  hätt' er 
den  theuern 

Einzigen  Sohn  mit  ihnen  vermählt.  Nachdem 
er  nun  Manches 

Lang'  im  innersten  Herzen  erdacht,  und  er- 
wogen 5  da  rief  er 

Eliezer  herbey,  den  ältesten  Diener  des  Hau- 
ses, 

Welcher  mit  pünlitlichem  Fleifs  vorstand  den 
unendlichen  Gütern  ; 

Ünd  der  göttliche  Greis  begann  so  :  Lege  die 
Hand  mir 

Unter  die  Hüft',  und  schwöre  bey  Gott^  dem 
Herren  des  Himmels 

Ünd  der  Erd-e,  gelreu  zu  erfüllen,  was  ich 
dir  sage. 

Sieh,  es  wachset  heran  mein  Sohn,  und  na- 
het der  Zeit  sich, 

Wo  der  liebende  Mann  nach  dem  Weib  ver- 
langer ;  auch  reget 

Mächtig  sehen  in  des  Jünglinges  Brust  sich 
ein  ahnendes  Sehnen ^ 
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Und  ein  dunMei  Gefühl  noch  nie  empf Linda« 
ner  t reuden. 

Darum  Lab'  ich  bestimmt,  ihm  ein  holdes 
AVeib  zu  erwählen, 

"Welches  theurer  ihm  sey,  als  Gold  und  köst- 
liche Perlen» 

Aber  die  Töchter  des  Lands,  und  ihre  Sit- 
ten mifsfallen 

Meinem  Herzen  :  so  ziehe  denn  hin  in  die 
süfsen  Gefilde, 

Wo  mein  Auge  zuerst  das  Licht  sah  ;  zieh' 
zu  den  Freunden 

la  mein  Vaterland  bin,  und  bring  dem  treff- 
lichen Sohne 

Dorther  ein  blühendes  Weib,   an  dem  sein 
Herz  sich  erfreue. 
Doch  es  erwiederte  drauf  der  verständige 
Knecht  Eliezer : 

So  mir  aber  das  Weib  nicht  folget )  soll  ich 
den  Sohn  dann 

Bringen  in  jenes  Land,  woraus  der  Herr  dich 
geführet  ? 

Lieberl  das  thue  mir  niebt,  antwortete 
Tharahs  Erzeugter  : 

Er,  d^r  allmächtige  Herr  des  Himmels,  der 
von  des  Vaters 

Thenfem  Hause  mich  nahm,  und  der  Heiraath* 
der  mir  gesehworenj 


Meinem  Samen  dereinst  diefs  Landzugebenj 

er  wird  auch 
Seinen  Engel  senden  vor  dir,  damit  du  dem 

Sohne 

Nehmest  ein  liebliches  Weib,  So  aber  das 
Weib  dir  nicht  folget, 

Bist  du  des  Eides  los;  doch  niemahls  führe 
den  Sohn  hin. 
Und   es   legt*  Eliezer  die  Hand  an  Abra- 
hams Hüfte, 

Schwörend,  alles  getreu  zu  erfüllen,  was  er 
ihm  saget. 

Als  nun  die  Sonne  trat  aus  der  Morgen- 
röthe  Gezeiten, 
Jugendlich  schön,  und  starl«,  als  ein  Held  die 

Bahn  zu  durchlaufen  : 
Nahm  der  verständige  Knecht  Eliezer  zehen 
Kameele, 

Hahm  auch  Knecht'  und  köstlich  Geschmeide 
und   allerley  Güter, 

Und  er  machte  sich  auf,  und  zog  nach  Na^ 
hör  ins  ferne 

Mesopotamien  hin  zu  seines  Herren  Ver» 
wandten* 

Abend  war  es,  die  Schwüle  sank,  die  Wip- 
fel der  Palmen 
Säuselten  Kühlung  herab,  und  tausend  rege- 
re Lüft€ 


Raubten  dem  Nardenstraucli  und  d^m  Cinriä- 
momum  Gerüche, 

Da  Eliczer  vor  sieb  die  Mauern  Kahor's  er- 
blielete. 

Und  er  liefs  yot  der   Stadt  die  Männer  und 

die  Kameele 
Lagern  im  Scbatten  des  Baums  am  Brunnen.^ 

Jeglichen  Abend 
Kamen  hierher   die   Töchter  der  Stadt,  um 

Wasser  zu  schöpfen. 
Und  Eliezer  bcthet*  und  sprach  im  innersten 

Herzen  : 

Höre  mich,  Abrahara's  Gott  !  und  sey  mir 
gnädig,  und  lafs  mich 

Flehen  ein  Zeichen  von  dir,  das  deinen  Wil- 
len mir  hund  thut  ! 

Sieh,  hier  fleh*  ieh  am  Wasser  quell  )  die 
Töchter  aus  Nahor 

Kommen  täglicle  herab,  am  Brunnen  Wasser 
zu  schöpfen^ 

So  nun  ein  Mädchen  erscheint,  zu  dem  xcn 
spreche ;   0  neige 

Deinen  Krug  mir,  und  lafs  mich  trinken  | 
und  sie  erwiedert : 

Trinlte,  mein  Herr,  ich  will  auch  deinen 
Knechten  und  Thieren 

Schöpfen  ^  dafs  die  es  sey,  die  du  für  Isaafe 
bestimmt  aa^t. 


Also  sprach  er,  und  hatte  nicht  ganz  die 

Bitte  geendet, 
Siehe,  da  trat  aus  dem  Thor  Rebekka,  Bc^ 

thuels  Tochter. 
Bethuei  aber  war  Nahor's    Sohn,   den  ihm 

Milka  geboren, 
Nahor'n,   der  Ahraham's  Brüder   war,  und 

Tharah's  Erzeugten 
Aber  die  Dirne  trug  den  gehenkelten  Krug 

an  der  Achsel, 
Und  sie  war  lieblich  von  Angesicht,  jung- 
fräulich und  sittsam, 
Und  es  hatte  kein  Mann  sie  erkannt.  So  stieg 

sie  zum  Brunnen 
Über  die  Stufen  hinab,  und  füllte  den  Krug 

sich,  und  eilte 
Wieder  empor*     Da   trat    der  verständige 

Knecht  Eliezer 
Ihr  entgegen,  und  sprach  :    O  lafs  mich  ein 

wenig  des  Wassers 
Trinken  aus  deinem  Krug ;  ich  komme  weit 

her  und  habe 
Mühsam   die  Last  des  Tags  und  die  Glutk  | 

der  Sonne  getragen. 
Und  sie  crwiederte  freundlich  darauf :  So 

trinke  mein  Herr  denn ; 
Liefs  den  zierlichen  Krug  auf  die  Hand  her 

unter,  und  reichte 


Eiiezern  den  kühlenden   QuelL  Als  dieser' 
getrunken, 

Sprach  sie  ;  Nun  will  ich  denn  auch  den  Knech» 
tea  und  den  Kameelen 

Schöpfen,   bis   Alle  den  Durst  des  heifsen 
Tages  gelöschet. 

Und  sie  gofs   in  die  Rinnen  die  Fluth,  und 
eilte  zum  Brunnen 

"Wieder  hinab,  und  füllt'  auf  s  Neu',  und  ruh- 
te  nicht'  eher 

Bis  sie  jeden  der  Männer  erquickt  und  jegli- 
ches Lastthier. 
Wundernd  stand  Eliezer  von  fern  )  es  weil- 
te sein  Auge 

Froh  auf  der  hohen  GiJstalt,  und  den  edeln 
Zügen  der  Jungfrau« 

Aber  so  sehr  ihn  sein  Herz  auch  drängte, 
schwieg  er  bedächtlich, 

Bis  er  alles  erkannt,  und  erforschet,  ob  auch 
sein  Flehen 

Habe  gesegnet  der  Herr,  und  Gnade  zur  Bei- 
se  gegeben. 

Und  er  eilte  zu  seinem  Kameel  ,  das  auf  wil- 
ligem Bücken 

Köstliche  Güter  trug,  viel  Gold  und  Silbee- 
geschmeide, 

Duftende  Kleider  und  heifses  Gewürz  aus 
Saba's  Gefilden, 
B 
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Als  er  die  Knoten  gelös't  an  der  wobl  ver- 
schlossenen Kiste, 

Und  das  Geschmeide  durchsucht,  da  nahm  er 
die  Spange,  des  Künstlers 

Göttliches  Wcrl(,  die  Stirn  der  holden  Jung- 
frau  zu  schmüclien  ; 

Aucli  zwey  Ringe  von  schwerem  Gold  in  ge- 
triebener Arbeit, 

Dafs  sie   den  ründlichen  Arm  umschlÖfscn^ 
Wie  er  nun  Alles 

Sinnig  hatte   gewählt,  und  bedacht  die  ver 
ständige  Rede, 

Trat  er  zur  Jungfrau  hin,  und  sprach  mit 
zierlichen  Worten  : 
Nicht  von  niederm  Geblüt,  und  aus  unan- 
sehnlichem Hause 

Scheinst  du.  o  Tochter,  entsprofsen  zu  seyn,  die 
du  gütig  des  Fremdlings 

Dich  erbarmst,  und  mild  ihm  reichst  das  Lab- 
sal '  der  Quelle* 

Möge  dich  segnen  der  Herr,  und  Gedeihn  dir 
geben  zu  Allem  I 

Aber  verschmähe  die  Gabe  nicht,  wie  gering 
sie  dir  scheinet, 

Yrelche  dein  Knecht  dir  verehrt,  und  verliünde 
mir  treulich,  aus  w  eiche m 

Edeln  Hause  du  stammst,  und  ob  auch  Raum 
ist  In  deines 


Vaters  Wohnung  für  mich,   und   Jene,  so 
mich  begleiten» 
Also  sprach  er,  und  reicht  ihr  die  zierliche 
Spang'  und  die  Ringe. 

Aber  das  Mädchen  empfieng  sie  erstaunt,  und 
bewunderte  lange 

Schweigend  die  göttliche  Jiunst  der  Arbeit, 
auch  der  Gesclienhe 

Unvergleichlichen  Werth,   und   dachte  Man- 
ches im  Herzen, 

Wer  wohl  möchte  der  Fremdling  se}-n,  wo- 
her er  gekommen. 

Der  ihr  so  köstliche   Gaben  verehret.  End- 
lich erwiedert 

Sie  mit  freundlichem  Ton  :  O  Fremdling  wer 
du  auch  seyn  magst, 

Der  du  den  Meinen  Dienst  so  überschweng- 
lich belohnest, 

Höre,  was  du  zu  wissen  verlangest^  Bethuers 
Tochter 

Bin  ich,  den  Nahor'n  einst  die  Gattinn  Milka 
geboren  5 

Auch  ist  Raumes  genug  in  unserm  Hause  j 
wir  haben 

Reichlichen  Vorrath  an  Futter  und  Stroh  für 
deine  Kameele. 

Darum  bleibe  bey  uns  ;  denn  sieh,  schon  na* 
bet  die  Därnm'rung, 
B  % 
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Und  ick  eile  sogleich  es  meinem  \  atcr  zu 
melden, 

Dafs  er  räum'  und  bereite  das  Haus.  So  sprach 
sie,  und  huh  jetzt 

Auf  die  Schulter  den  Krug,  und  grüfste 
freundlich,  und  Vehrte 

Sittsam  eilend  zurück  in  Kahor's  wirthiiche 
Mauern. 

Und  es  folgt'  Eliezers  Blich  der  ^Tändelnden 
Jungfrau  - 

Staunend  nach;  dann  neigt'  er  sich  tief  an- 
bethend,  und  sprach  so  : 

Hochgelohet  sey  Gott,  der  seine  Wahrheit 
und  Gnade 

Kicht  verläugnet  an  meinem  Herrn  I  Scinliei- 
li/];er  En'iel 

Hat  den  Weg  mir  gezeigt,  und  mich  zum 
Hause  des  Bruders 

Meines  Gebiethers  geführt.  Der  Kahme  des 
Herrn  sey  gepriesen  ! 
Aber  indessen   am  Quell   der  verständige 
Knecht  Eliezer 

Ecthete,  hatte  Rebehha  die  Stadt  erreicht,  und 
den  Altern, 

Und  dem  Bruder  erzählt,  was  ihr  am  Brun- 
nen begegnet, 

Auch  die  Spange  gezeigt,  und  die  höstlichen 
Ringe,  dafa  Alle 


Hoch  crfreu't  und  erstaunt  der  Jungfrau  Rede 
vernahm  eil, 

Laban  eilte  sogleich,  und   gab  den  Knechten 

und  Mägden 
Schnellen  Befehl  das  Haus  zu   räumen,  und 

nährende  Speise 
Für  die  Männer,  und  Futter  und  Stroh  für 

ihre  Kameele 
Zu  besorgen  5  dann  ging  er  hinaus  zum  BruU' 

nen,  und  sähe 
Eliezer  bei  seinem  Gefolg'.   Und  Laban  be  = 

gann  so  : 

Komm  herein  in  die  Stadt,  du  Gesegneter 
Gottes !  Was  stehest 

Du  am  Brunnen  ?  Ich  habe  das  Haus  berei- 
tet, und  Raum  ist 

Nun  für  die  Männer  und  dich,  und  alle  deine 
Kameele. 

Sprach's,  und  führt'    Eliezer   hinein.  Ej? 

folgten  die  Andern. 
Und  nun  eilten  herbey  die  Knechte  des  Hau- 
ses, und  zäumten 
Ah  die  belad'nen  Kameel',  und  trugen  in  räu- 

mige  Kammern, 
Wie  sie  den  freundlichen  Hof  umgaben,  alles 
Gepäche, 

Führeten  dann  zum  luftigen  Stall  das  folgsa^ 
me  Last  vi  eh, 


Stellten  es  tief  In  die  Streu,  und  schütteten 
reichliches  FnUer. 
Aber  am  rauchenden  Heerd  stand  mit  der 
Mutter  Itebelilia 

Ämsig  besorgend  das  Mahl  zu  des  lieben  Ga- 
stes Bewirthung. 

Und  es  wallte  die  Fluth  im  dampfenden  Kes- 
sel, und  feuchter 

Qualmender  Rauch   stieg  hoch   empor.  Da 
rufte  die  Mutter 

Einer  dienenden  Magd,  und  sprach  die  geflü- 
gelten Worte  : 

Eile  zum  Garten  hinab,   Sipora,  und  bring 
mir  die  Kräuter, 

Wie  ich  immer  ins  Bad  sie  zu  mengen  pflege; 

denn  weither 

Kommen  die  Fremdlinge  wohl,  und  an  heis- 
sen  Tagen  belästigt 

Unaussprechlich  der  Staub  j  das  Geh'n  im  er- 
liitzeten  Sande, 

Und  der  sengende  Strahl  die  Füsse  wandeln- 
der Menschen. 

Zwiefach  bedürfen  sie  dann  der  Erciuiclvung, 
und  es  erfrischen 

Jene  Kräuter,  und  stärken  zugleich  die  er- 
müdeten Glieder. 
Sprach's^  da  eilte  die  Magd  aus  derKücheo 
Aber  die  Hausfrau 


Wandte  zur  Tochter   sich  um,   und  sagte  : 

Lange  vom  iS"agel 
Dort  den  Schlüssel,  und  steige  hinauf  mit  Jem- 

mima  zur  Kammer, 
Wo  des  Geräthes  viel  mir  verwahrt  liegt, 

hohle  die  Wannen 
Mir  herunter,  die  schön  geglätteten,  blanlien, 

und  schiitto 
Dann  auf  die  Kräuter  die  Fluth,  und  prüfe 

sorglich,  und  sende 
Sic   durch  die   Dirnen   hinein  ,    der  Männer 

Füsse  zu  Laden. 
Diese   safsen    indefs    im    hohen  hühligen 

Saale 

Und  erfreuten  ihr  Herz  durch  Gespräche.  Da 
traten  die  Mägde 

Mit  den  Wannen  herein,  der  Männer  Füfse 
zu  waschen. 

Ihnen  folgten  zwey  Jünglinge  nach,  und  brei- 
teten weiche 

Zottige  Feir  auf  dem  Estrich  umher,  und 
dem  köstlichen  Teppich, 

Von  den  Weibern  des  Hauses  gewirhet,  und 
von  Rebekka 

Und  der  Mutter  geziert  mit  den  Schildereyen 
der  xSadel» 

Als  des  Waschens  Geschäft  vollbracht  war^ 
eilten  die  Mägdo 


Fort,  und  kelireten  bald  mit  herzerfreu  enden 
Speisen 

Wieder  und  nährendem  Brot  in  feingefloch- 
tenen Körben, 

Aber  Rebehha  selbst  erschien,  und  brachte 
den  Männern 

Einen  gehenlielten  Krug  voll  Palmwein«  Als 
s       sie  nun  Alles 

Hatte  mit  hlugen  Sinn  geordnet,  rufte  der 
Vater 

Seine  Gäste  herbey  zum  leclier  bereiteten 
Mahle. 

Aber  also  begann  der  verständige  Knecht 
Eliezer  ; 

Das  sey  ferne  von  mir ,  dafs  ich  die  Speisen 
berühre, 

Eh'  ich  hurz  das  Geschäft,  weswegen  ich  kam, 
euch  verkündet. 

Ich  bin  Abrahams  Knecht.  Des  Himmels 
Herr  und  der  Erde 

Hat  mit  reichlichem  Gut  gesegnet  meinen  Ge^ 
biether, 

Und  er  ist  grofs  geworden.  Es  hat  der  Herr 
ihm  Kameele, 

Schafe,  Silber  und  Gold,  und  Knecht'  und 
Mägde  gegeben. 

Auch  hat  Sarah,  sein  Weib,  selbst  hochbeta^ 
get,  dem  greisen 


Gatten  noch  einen  Sohn  gebobren.  Diesem 
nun  hat  er 

Seine  Habe  bestimmt,  und   all  die  unendli^ 

chen  Güter. 
Aber  er  rief  mich  zu  sich,  und  liefs  mich 

schwören,  ich  -wollte 
Seinem  Sohne  liein  Weib  aus  des  Landes 

Töchtern  erwählen, 
Sondern  nach  Mesopotamien  zieh'n  in  die 

süfsen  Gefilde, 
Wo  er  das  Licht  erblickt',  und  dorther  dem 

trefflichen  Sohne 
Bringen  ein  blühendes  Weib,   an  dem  sein 

Herz  sich  ergötze. 
Doch   ich  erwiederte  drauf:  Wie,  wenn  das 

Weib  mir  nicht  folgte  ? 
Und  er  sagte  :    der  Herr,  vor  welchem  ich 

wandle,    der  wird  auch 
Seinen  Engel  senden  vor  dir,  und  Gnade  zur 

Reise 

Geben,  damit  du  dem  Sohn  von  meiner  Freund- 
j  Schaft  ein  Weib  bringst. 

Lassen  sie  aber  das  Weib  nicht  mit  dir  zie« 
hen;  dann,  Lieber, 
I   Bist  du  des  Eides  los.  Soliam  ich  heute  ^um 
Brunnen, 

Und  ich  flehte  zu  Gott,  vaiä  sprach:  Sey 
gnadig,  und  lafs  mich 
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Sehen  ein  Zeichen  von  dir,  das  deinen  Wil- 
len mir  Itimd  tliue. 

Wenn  ein  Mädchen  erscheint,  zu  dem  ielt 
spreche  :  0  neige 

Beinen  Krug  mir,  und  lafs  micli  trinlien  ^ 
und  sie  erwiedert : 

Trin°ke,  mein  Herr ;  ich  will  auch  deinen 
Knechten  und  Thieren 

Schöpfen,  dafs  die  es  sey,  die  du  für  Isaak 
bestimmt  hast. 

Also  sprach  ich,  und  hatte  nicht  ganz  die 
Bitte  vollendet, 

Siehe,  da  liam  Rebeltka  heraus,  und  trug  auf 
der  Schulter 

Einen  gehenkelten  Krug,  und  stieg  zur  Quel- 
le hinunter. 

Aber  ich  nah'te  mich  ihr,  und  bath  sie  um 
Wasser,  und  freundlich 

Liefs  sie  den  zierlichen  Krug  herab,  und  gab 
mir  zu  trinken. 

Schöpfte  den  Männern  sodann,  und  tränkte 
meine  Kameele. 

Als  ich  die  Spangen  darauf,  und  die  goldnen 
Ring'  ihr  gereichet. 

Fragt'  ich,  aus  welchem  Haus  sie  stamme? 

Bethuers  Tochter 

Ein  ich,  ervriederte  sie,  den  Nahor'n  Milka 
gebohren. 


Siehe,  da  neigt'  ich  mich  tief,  und  bcthete 
Gott  an,  und  lobte 

Ihn,  den  allmächtigen  Herrn,  der  Gnade  zur 
Reise  gegeben. 

Sejd  ihr  nun  Freundschaft  und  Treu  an  mei- 
nem Herrn  zu  beweisen 

Wirklich  gesinnt  :  so  verltünclet  es  mir.  Doch 
habt  ihr  im  Herzen 

Andres  erdacht,  und  beschlossen  :  so  scyd  auf- 
richtig, und  sagt  mir's 

Auch,  dafs  zur  Rechten  ich  dann  mich  wen- 
de, oder  zur  Linken. 
Da  antwortete  Laban  darauf,  und  sein  treif» 
lieber  Vater  : 

Deine  Sendung  kommt  von  dem  Herrn !  Sein 
heiliger  Engel 

Hat  den  Weg  dich  gefuhrt  zu  deines  Herren 
Verwandten, 

Darum  können  wir  nichts  dawider  reden,  nicht 
Böses 

Und  nicht  Gutes.   Da  ist  Rebekka,  nimm  sie, 
und  ziehe 

Hin,  dafs  sie  werde   das  Weib  von  deines 
Herren  Erzeugten  5 

Denn  so  hat  es  beschlossen    des  Himmels 
Herr  und  der  Erde. 
Als  die  Worte  vernahm  der  verständige 
Knecht  Eliezer, 


Bückt'  er  sicli  tief  vor  Gott;  dann  win"kt'  er 
Einem  der  Männer, 

Die  ilin  begleitet,  Der  eilte  hinaus,  und  keli- 
rete  wieder 

Mit  den  reiclien  Gescbenlien  zurücli,  die  sei- 
nen Verwandten 

Abraliam  hatte  bestimmt;  und  Eliezer  ver- 
theilte 

Alles  nach  kluger  Wahl  mit  verständigem  Sin- 
ne. Die  schönen 

Duftenden  Kleider  erhielt  Rebehlia,  auch  des 
Geschmeides 

Viel  von  Silber  und  Gold  ;  der  Mutter  aber 
und  Laban 

Gab  er  köstlich  Gewürz  aus  Saba's  heifsen 
Gefilden. 

Als   sie  nun  Alle   die  Pracht  der  reichen 

Geschenke  bewundert, 
Und  gepriesen  die  Werke  der  Kunst,  und  den 

herrlichen  Geber. 
Setzten  zum  lecker  bereiteten  Mahle  die  ?flän- 

ner  sich  nieder, 
Und  erfreuten  ihr  Herz  mit  Trank  und  man- 

cherley  Speise. 
Schon  bedeckte  die  Xacht  rings  alle  Gefil 

de,  die  Sterne 
flammten  am  dunkeln  Gezelt  des  Himmels, 

als  sie  sich  endlich 


Von  den  Tischen,  gestärlit  und  gesättigt,  er- 
hüben.  Die  Mägde 

Kamen  mit  Facl;eln  herein,  und  lühreten  Jene 
zum  Lager, 

Welches  im  oberen  Saal  des  Hauses  ihnen 
bereit  stand. 
Ais  nun  die  Sonne  trat  aus  der  Morgenrö- 
tbe  Gezeiten, 

Jugendlich  schön,   und   stark,  als  ein  Held 
die  Bahn  zu  durchlaufen, 

"Wacht'  Eliezer  auf,  und  »ecltte  seine  Ge- 
fährten, 

Trieb  mit  eilenden  Worten  sie  an,  und  hiefs 

die  Kameele 
Aus  dem  Stalle  sie  ziehn,  und  die  Last  den 

Rüchen  vertrauen. 
Als  nun  Alles  zur  Reise  bereit  war,  ging  er 

hinunter, 

Wo  mit  Laban  \ind  Rethuei  schon  sein  harrt«; 

die  Mutter, 

Und  er  bath  sie,  ihm  nun  das  Mädchen  zu 
geben,  auf  dafs  er 

Zöge  mit  ihr  in  ^ein  Land,  und  ihrem  Gat- 
ten sie  brächte. 
Aber  die  Mutter  begann  :  0  lafs  nur  we- 
nige Tage 

Meine  Rebelika  verweilen  bey  mir,  und  blei- 
be du  selber, 
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Ulis  ein  geelireter  Gast  im  Hause,  dafs  slcli 
der  Mutter 

Herz  noch  auf  Irarze  Zeit'  an  der  bliilienden 
Tochter  ergötze, 

Welche  mein  Auge  vielleicht  nie  wieder  sie- 
het !  denn  ferne 

Wohnet  dein  Herr  von  uns,  und  ich  bin  alt 
und  gebrechlich^ 
Doch  CS  erwiederte  drauf  der  verständige 
Knecht  Eliezer  : 

Liebe  l  Haltet  mich  nicht.   Es  hat  zur  glücli- 
lichen  Reise 

Abraham's  Gott  mir  Gnade  gegeben  5  sein 
heiliger  Engel 

Hat  den  Weg  mir  gezeigt  zu  meines  Herren 

Verwandten.  | 

Darum  wünscht'    ich  auch  nun  geschwinde  ! 

nach  Hause  zu  kehren, 

Und  den  trefflichen  Herrn  zu  erfreuen  mit  der 
fröhlichen  Bothschaft. 
Als  ihr  eifrig  Gespräch  vernahm  der  treff- 
liche Laban, 

Naht*  er  sich  ihnen  und  sprach :   Ihr  werdet 
mein*  ich,  mit  Nichten 

Enden  den   Streit.   Zu  sehr  ist  Euer  Wille 
verschieden, 

Und  zu  wichtig  der  Grund,  der  Jedes  See- 
le beweget. 


Darum,  wollt'  Ihr  den  Ratb,  den  icli  Euch 
gebe,  vernelimen  : 

l^un  so  ende  Rebelilta  den  Zwist;  ihr  Wille 
bestimme, 

Ob  sie  beute  noch  zieh',  ob  bey  der  Mutter 
sie  weile. 

Also  sprach  er,  und  Beyden  gefiel  die  ver- 
ständige Rede. 
Und  es  cilete  Laban  hinauf  die  Schwester  zu 
hohlen. 

Als  sie  den  Saal  betrat,  und  TernaLni  die 
Quelle  des  Streites, 

Schwieg  sie  lange  mit  sinnendem  Blieli;  denn 
ernste  Gedanken 

Und  ein  wehmüthig  Gefühl  bewegten  Itäm- 
pfend  das  Herz  ihr.  ^ 

Aber  endlich  begann  sie,  und  sprach  :  Nur 
wenige  Tage 

Sollt'  ich  noch  weilen,  o  Mutter,  bey  Euch, 
und  sind  sie  vergossen, 

Scheiden  auf  lange  Zeit,  so  wie  es  jetzt  mir 
bevorsteht  I 

Denn  so  habt  Ihr  es  Alle  bestimmt,  dafs  ich 
zöge  mit  diesem 

Mann,  und  würde  das  Weib  von  seines  Her- 
ren Erzeugten. 

Aber  nützet  es  wohl,  dem  kommenden  Jam« 
mer  so  ianac 


Zitternd  entgegen  zu  sehn,  bis  er  endlicli  la-« 
stend  aufs  Herz  fallt? 

Welclieri  Genufs  gewährten  uns  wohl  diewe^ 
nigen  Tage. 

So  wir,  die  Mutter  und  ich,  in  Gram  und 
Seufzern  verbrächten, 

Immer  denkend  des  Augenblicks,  der  grau- 
sam uns  scheidet  ? 

Ö  so  lasset  den  bitteren  Kelch  auf  einmahl 
uns  leeren } 

Lafst  noch  heut  mit  dem  Manne  mich  ziehnj 
so  geschehe  des  Herren 

Wille,  der  deutlich  sich  uns  in  dieser  Schi- 
ckung gezeigt  hat. 

Aber  w^ollt  Ihr  den  Schmerz  der  bangen  Tren* 
nung  mir  lindern; 

So  erlaubt,  dafs  mit  mir  die  treue  Amme 
Ketura 

Zieh'  und  im  fernen  Gefild  an  theuren  ge- 
wohncten  Zügen 

Sich  mein  sehnendes  Herz  in  süfser  Trauer 
erfreue. 

Also  sprach  sie,  und  Allen  gefiel  die  ver= 
ständige  Rede, 

Selbst  der  Mutter,  wie  sehr  auch  ihr  Herz 
dagegen  sich  sträubte» 

Aber  vor  Allen  vernahm  mit  Lust  Eliezer 
die  Jungfrau, 
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Selig  preisend  den  glücklichen  Mann,  dem  ein 
solches  Gemahl  ward.. 
Jetzo  nahte  mit  festem  JVIuth,  mit  verhal- 
tenen Thränen 

Und  hochschwellender  Brust  Rebekka  ihren 
Erzeugern, 

Kniete  vor  ihnen,  und  sprach  :  O  seyd  mir 
gnädig,  und  segnet 

Euer  scheidendes  Rind,  dafs  mir's  wohl  gehe 
auf  Erden. 

Und  der  Vater  erliub  die  bethenden  Augen 

zum  Himmel, 
Legt*  ihr  die  Hand  aufs  Haupt,  und  sprach 

mit  gerühreter  Stimme : 
Unsere  Tochter  bist  Du  ;  wachs'  in  viel  tau- 

sendmahr  Tausend, 
Ünd  dein  Same  besitze  dereinst  die  Thore 

der  Feinde. 
Also  sprach  er,  und  drückt'  an  sein  Herz  die 

treffliche  Tochter« 
Jetzo  trat  auch  die  Mutter  hinzu,  und  Laban 

und  Alle 

Hielten  sie  weinend   umfafst  das    laut  auf« 
sch}uchz<?nde  Mädchen« 
Als  gestillet  nun  war  der  Wehmuth  süfses 
Verlang;en, 

Mahnte  des  Aufbruchs  sie  der  verständige^ 
Knecht  Eliezer  | 
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Betliuel  aber  befahl  der  Dirne,  welche  vor 
Allen 

Hatte  Rebeltka  geliebt,  und  der  treuen  Am- 
me Retura 

Zu  begleiten  sein  liebliches  Rind  in  die  fer- 
nen Gefilde, 

Dafs  in  dem  fremden  Land  an  theuren  gewoh- 
neten  Zügen 

Sich  ihr  sehnendes  Herz  in  süfser  Trauer 
ergötze. 

Also  bestieg  Rebeliha  mit  ihren  Dirnen  die 
ruhig 

Wandelnden  siehern  Rameel',  und  folgte  dem 
hundigen  Führer* 
Abend  war  es,  die  Sonne  sank,  die  Wipfel 
der  Palmen 

Säuselten  Rühlung  herab,  und  tausend  rege* 
re  Lüfte 

Raubten  dem  Nordenstrauch,  und  dem  Cinna- 
momum  Gerüche. 

Da  ging  Isaalt  hinaus  auf's  Feld,  so  wie  er 
gewohnt  war 

Jeglichen  Abend  zu  thun,  um  an  dem  Brun- 
nen zu  bethen. 

Der  von  reinlichen  Steinen  umfafst  im  Pla- 
tanengebüsche 

Rühl  und  verborgen  lag.  Hier  hniet'  er  nie 
der,  und  strebte 


Seine  beMommcne  Brust  durch  heifses  Ge» 

beth  zu  erleichtern  ; 
Denn  ihm  schwoll  das  männliche  Herz  von 

unendlicher  Sehnsucht, 
Und  von  Gefühlen  empor,  die  er  nicht  zu 

deuten  vermochte. 
Welimuth  nannt'   er  sie  zwar,  und  Schmerz 

um  die  zärtliche  Mutter, 
Welche  so  früh  ihm  entfloh ;   auch  war  seit 

ihrem  Verluste 
Düsterer  noch  der  ernste  Sinn  des  Vaters  ge^ 

worden  ^ 

Ünd  so  fühlte  denn  überall  verlassen  und 
einsam 

Sich  der  Jüngling,  mit  wundem   Gefühl  die 
schonende  Milde 

Ünd  das  weiche  Gemüth  des  zarteren  Weibes 
vermissend, 
Jetzo  bethet'  er  noch,  da  kam  urplötzlich 
ihm  stille 

Unbegreifliche  Ruh  ins  Herz,  und  himmlischeii 

Trostes 

Voll  erhüb  er  sich  nun,   urid  trat  aus  äet 
Nacht  des  Gebüsches. 

Sieh,  da  gewahrt'  er  den  langen  Zug  von  ho- 
hen Rameelen, 

Welch'  im  Schimmer  des  Abends  daher  durch's 
wallende  Saatfeld 
€  3 
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Zogen,  nahe  bereits  des  Vaters  gastlk^ier 
Wohnung* 

llmende  Freud'  und  frei  es  Erstaunen  fafsten 
des  Jünglings 

Herz,  und  rasclieren  Schritts  eilt'  er  dem 
Führer  entgegen. 

Da  erbliclit'  ihn  von  ihrem  Kameel  Rebelil^a. 
Die  edle 

Haltung  der  schlanken  Gestalt  im  eilenden 

Gange,  der  Züge 
Milder  Ernst,  die  Glutli  auf  den  jugendlich 

blühenden  A^angen 
Gcfsen  höheres  Fioth  auf  die  ihrigen,  und  in 

der  Jungfrau 
Seele  regte  sich  leise  der  \\  unsch,  es  möchte 

der  hohe 

Jüngling  Abraham*s  Söhn,  und  ihr  bestimm- 
ter Gemahl  seyn. 

Und  sie  wendete  sich  zu  ihrem  Begleiter,  und 
zitternd 

Vor  dem  entsciieidenden  Wort,  das  seinen 
Lippen  entflöhe, 

Sprach  sie:  Wer  ist  der  Mann,  der  über  das 
Fe.d  dort  heraneilt  ? 

Sticht  unedel  scheinet  er  mir j  auch  dünkt 
mich,  er  kenne 

Dich  ^  denn  er  nahet  sich  dir,  w  ie  man  Be- 
kannten sich  nahet. 


Und  Eliezer  hetraclitele  froh  das  errüilieu- 

de  Mädcken  ; 
Dann   erv/iedert'   er    läclielnd    darauf :  Du 

hast  dicli,  o  Tochter, 
Nicht  getäuscliet ;    der  Pdarai,  der  über  das 

Feld  da  lieraiieilt, 
Dieser  ist  Abraham's  Solln,  der  Erbe  meines 

Gebietbe:  5. 

Dein  bestimrater  GemaLi,  liir  vVfj'cLcn  ich  mii 
dich  geworiien. 

ITnd  es  erfreuet  mein  Kerz,  dai^  du  il:u  edel 
und  \ver{li  li^nsr. 
Als  Re^iekl^a  die  Worte  verna'ün,    da  al- 
ler die  Bruöt   ^  ir 

Hoch  von  süfsen  Gefühlen  empor,       i  Pur- 
pur  bede^iite 

Ihr  jungfräulich   Gesicht ;    sie  vo.i  lii- 

rem  liameele 

Schnell  herunter,   und  hüllte   sich  dicht  in 
den  fliefsenden  Schleyer, 

Auch  Eliezer   sprang   von    dem   Thier,  und 
fafste  der  Jungfrau 

Zitternde  Hand,  und  führete    sie  dem  Jüng- 
ling entgegen» 
Sey  mir,  o  Isaah,  gegrüfst,  so  sprach  er  ; 

Deines  Erzeugers 

Gott  hat  herrlich  und  treu  an  deiiiem  Haus 
sich  pr^-^iesen. 
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Sieb,  hier  bring  icli  dein  liünftig  Gemahl,  um 

welches  dein  Vater 
JVIich  zu  werben  gesandt  für  den  Sohn,  den 

Inniggeliebten, 
Deines  Blutes  ist    sie,    von    deines  Vaters 

Verwandtschaft, 
Jung  und  achön,  wie  du  siehst,  doch  mehr 

noch,  gut  und  verständig. 
Und  es   hat  der  Engel  des  Herrn  den  Weg 

mich  geführet, 
Dafs  ich  die  Holde  dir  fand,  an  der  dein  Herz 

sich  erfreue ; 
Denn  ein  tugendsam  Weib  ist  edler  als  kost- 

liehe  Perlen, 
Und  nun  erzählt*  er  ihm  Alles  getreu,  wie  er 

erstlich  dem  Vater 
Einen  heiligen  Schwur  gethan,  dem  theueren 

Sohne 

Nie  sein  künftig  Gemahl  aus  des  Landes  Töch- 
tern zu  wählen  5 

Wie  er  dann  auf  sich  gemacht ,  was  ihm  am 
Brunnen  begegnet, 

Und  wie  Laban  und  Bethuel  gern,  sobald  sie 
des  Herren 

Fügung  so  deutlieh  geseh'n,  die  holde  Braut 
ihm  gegeben. 
Eliezer^   und  funkelnd  hing  das  Auge 
des  Jünglings, 


Während  Jener  erzälilt',   an  dem  Mädchen, 

das  in  Verwirrung, 
Schamhaft  den  Blick  gesenkt,  und  hold  erro- 

thend  vor  ihm  stand. 
Und  er  reicht'  ihr  die  Hand,  und  sprach  mit 

feurigen  Worten  : 
Du,  die  der  Herr  mir  gesandt,  die  mir  sein 

heiliger  W^ille 
Deutlich  bestimmt :    o  werde  mein  W^eib, 

und  theile  des  Lebens 
Tage,  Beyde  mit  mir,  die  Guten   so  wie  die 

Bösen, 

Bis  einst  spät  uns  der  Tod,  der  Alles  enden= 
de,  scheidet. 

Sprach's,  und  führte  die  Braut  zum  Vater^ 
welcher  mit  frohem 
Staunen  die  Kunde  vernahm,  die  gottgesen» 
dete,  holde 

Schnur  mit  Freuden  empfing,   und  des  Hau- 
ses Führung  ihr  auftrug. 
Dafs  sie  an  Sarah's  Stell'  in  der  Wirthsehaft 
schalt',  und  mit  klugem 
Sinne  das  innere  Haus,  und  die  dienenden 
Mägde  regiere. 

Also  ward  Rebekka  das  Weib  des  treffli 
eben  Isaak, 


Und  er  gewann  sie  herzlich  lieb,  und  es  wur- 
de der  Mut t er 

Schwerer  Verlust  ihm  reich  durch  die  lieben- 
de Gattinn  vergolten. 


II. 


H      A      G  A 


,fJ[agar  !   Komm  ans  der  Hütte  lierTor,  und 
höre  gelassen. 

Was  ich  auf  Gottes  Befebl  dir   verkündige ! 

Lange  sclion  störet 

Dein  und  Saraii's  gereitztes  Gemüth  den  Frie» 
den  des  Hauses  | 

Lange  strebet  ihr  sclion  mit  feindlicliem  Sin^ 
ne,  den  Busen 

Glühenden  Hasses  voll,  einander  su  kränken^ 
und  fruchtlos 

Blieb  noch  jeder  Versuch,  die  empörten  Gei= 
ster  zu  stillen  ; 

Denn  mit  j^ichten  vergifst  den  Stolz  der  die- 
nenden Sclavinn 

Ob  des  früher  geborenen  Sohns,  und  des  spot- 
tenden Rnabens 

Übermüthigen  Trotts  die  gehiethende  Frau, 
so  wie  nimmer 
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Scliwiiidet  aus  deiner  Brust  rier  Scbmerz  ver- 
eitelter  HpfFnung, 

Und  die  Bilder  des  Giüclts,  das  deinem  Soh- 
ne bestimnU  war. 

Parum  trm'met  euch  jetzt»  So  liat  der  Herr 
es  befohlen, 

Welchem  Lüchiich  der  Zorn  mifs fällt,  und  die 
lodernde  Feindschaft. 

Wandle  ^lach  Sur  hinab  zu  deinen  Freunden, 
wohin  du 

Schon  vor  Jahren  einmahl  entflohst,  mit  un- 
williger Seele 

Triebt  zu  duldenden  Druch,  und  den  lastenden 
Zwang  des  Gehorsams^ 

Dorthin  v  audle  nun  mit  deinem  Knaben,  und 
nirnni  noch 

Diese  Gabe  von  mir,  und  diese  Flasche  mit 
Wasser 

Sammt.  dem  Brote,  das  dir  für  die  kurze  Rei- 
se genüget, 

So  du  achtest  des  Wegs,  und  n^ch  dem  Brun- 
nen bey  Hades 

Richtest  den  sicheren  Schritt.  Nun  geh^  und 
rufe  den  Knaben, 

Zeuch  im  Frieden  dahin  ;  es  möge  der  Herr 
dich  geleiten." 
Also  sprach  zu  der  Magd,  der  Ägyptischen. 

reiche  den  ersten 


ioiiii  ilim  Latte  geboren,  der  Göttgesegnete 
Weise 

\bral2am,  i^eicLte  dann  die  GescLenk',  nm- 
ai^mte  den  Knaben, 

Und  entliefs  sie  im  Nabmen  des  Herrn. — =  Be- 
trOjTeii,  im  tiefst eu 

liinersten^Herzen  verletzt  diircb  die  unerwar- 
tete Kunde, 

Hielt  mit  Mübe  nur  Hagar 's  Stolz  die  Tbrä- 
nen,  auf  dafs  &ie 

;\icbt  binströmten  vor  ibm,  der  sie  verstiefs, 
und  des  Herzens 

Blutende  Wund'  ibm  zeigten^  Verdüsterten 
Sinnes  und  scbweigend 

Nabm  sie  die  Gaben,  ergriff  die  Hand  des 
Kindes,  und  wandte 

Hin  zur  Wüste  den  Scbritt.  Es  stiegen  dun- 
liel  und  näcbtlicb 

Feindlicbe  Bilder  auf  in  ibrem  Gemütne, 
und  liefsen 

Sie  nicbt  acbten  des  Wegs,  nicbt  an  des  Ir- 
rens Gefabren 

Denken,  welcbe  so  leicbt  dem  Wanderer  drob'n 
in   der  Wüste« 

Bastlos  eilte  sie  fort,  und  fort,  als  wäre  Ge- 
yvinn ihr 

Teglicber  Scbritt,  der  weiter  sie  sebied  von 
Abrahams  Hause» 
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S'eizo  hatte  bereits  des  Glutliveisendenden 
Mittags 

Tiii  on  die  Sonne  bestiegen ;  nacli  Külilung 
lechzend  verbargen 

Sich  die  Thicrre  des  Felds  ;  zur  Höhle  schlüpf- 
te  die  Eidechs, 

Als  von  der  Kitze  geweckt,  und  dem  Fleh'a 
des  ermattenden  Knabens 

Auffuhr  aus  dem  Gedankentraum  die  sinnen- 
de Hagar. 

Wild  und  staunend  sah  sie  uniher,  und  er 
kannte  die  Gegend 

Nicht,  und  fand  sich  allein  in  nie  gescheneii 
Gründen, 

Wo   kein   leitender  Pfad  ihr  erschien,  kein 

freundliches  Zeichen 
Lenkte   den   irrenden  Schritt  nach  wöhlbe= 

kannten  Gefilden, 
Aber  sie  schwieg,   nicht  mehr  das  zagende; 

Kind  zu  betrüben, 
Welches  mit  Thränen  immer,  uüd  kindischem 

Schmerz  die  Verweisung 
Klagend,  zurück  in  das  Haus  der  Jugendfreu- 

den  sich  sehnte. 
Und  sie  lagerte  sich  im  Palmenschatteri,  und 

theilte 

Mit  dem  Knaben  ihr  Mahl ;  und  schauderte 
bey  dem  Gedanken  , 


Wenn  nun  den  kommenden  Tag  der  kleine 
Vorrath  verzehrt  seyn, 

Und  liein  wirtMicher  Ort  sich  zeigen  würde. 
Da  senkte 

Tröstend  und  mitleidsvoll,  des  Kummers 
süfses  Vergessen, 

Sich  balsamischer  Schlaf  herab  5  die  arme» 
Verbannten 

Schlummerten  hin  in  seinem  Arm,  und  fühl- 
ten ihr  Leid  nicht. 
Tiefer  sank  nun  die  Sonne,  €s  dehnten  über 
die  Flächen 

Biesenschatten  sich  hin,  und  Kühlung  ent- 
wehte  den  Palmen, 

Als,  vom  Schlummer  erquickt,  die  Mutter  er- 
wachte,  mit  Schonung 

Weckt'  ihr  schlafendes  Kind,  und  beyde  ge- 
stärkt sich  erhüben, 

Muthig  zu  suchen  den  Pfad,  der  aus  der  Wild- 
nifs  sie  führe. 

Aber  kein  Pfad  erschien.  Es  sank  vom  Zelt« 
des  Himmels 

Dinkel,  und  dunkeler  stets  die  Nacht 5  e# 
traten  die  Sterne 

Glänzend  hervor  aus  tiefem  Blau  5  die  Thie- 
re  des  Waldes 

Hegten  allmählich  sich  5  nach  Baube  brüllteiit- 
die  jungen 
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Löwen,  heischend  von  Gott  die  zugemessene 
Speise. 

i)a  erzittere  Hagars  Herz,  da  verliefs  sie 
iiir  hoher 

Miith,  und  sie  weinte  vor  Furcht,  nicht  ih- 
rentwil]©n,  des  holden 

Knabens  willen^  der  bang  an  ihre  Seite  sieh 
schmiegte. 

Träg,  endlos  verschlich  in  unsäglichem  Grauen 
und  stummer 

Angst  Ihr   die  lange  Nacht,  und   schien  ihr 
ewig  zu  währen. 
Als  nun  endlich  hervor  aus  des  Aufgangs 
Thoren  der  Morgen 

Trat,  und  alles  verjüngt  des  frischaufblühen- 
den Lebens 

Sich  erfreut'  im  goldenen  Strahl,  da  bub 
nur  die  arme 

Hagar,  ermattet,  erschöpft  sich  auf  vom  un- 
wirthlichen  Lager, 

Wo  sie  die  bangen  Stunden  verwachte.  Der 
ärmliche  Vorrath, 

Nicht  für  so  langes  Irren  berechnet,  das  ein- 
zige Brot  war 

Gestern  verzehrt,  und  leer  der  Krug  mit  der 
labenden  Quelle* 

Ach  und  vielleicht  wie  fern  ein  gastfrey  Dach, 
das  den  Müden 


Freundlich  Erquicltiing  bötli',  und  Scliutz  ir* 
den  blühenden  Stunden! 

Aber  noch  war  das  Mafs  von  Jammer,  wel 
ches  des  Herren 

Unerforsehllcher  Scblufs  ihr  hatte  bestimmet, 
noch  war  es 

Nicht  erfüllt,  noch  nicht  versöhnt  des  Ewi- 
gen Zürnen. 
Schon   stieg  höher  und  höher  hinauf  zur 
Zinne  des  Mittags 

Gluth  ausströmend  die   Sonne ;   die  blauen 
Lüfte  versch webten 

TielP  am  Himrnel  im  weifslichen  Duft ;  ein  tro- 
ckener Nebel 

Lag  auf  qualmenden  Flächen  umher;  die  sen- 
genden  Strahlen 

Schossen  brennend  herab  auf  der  Wand'rer 
Scheitel,  und  brennend 

Dampfte  der  heifse  Sand,  und  athraete  we- 
hende Gluth  aus, 

Oualvoll  wurde  nun  jeder  Schritt  in  der  of- 
fenen Wüste, 

Wo  nur  selten  ein  Baum,  ein  halbentblat* 
tert  Gesträuche 

Dürftigen   Schatten  both.   Nun  liam  2u  den 
Qualen  der  Hitze 

!2u  der  Ermüdung  Last,  des  Dursts  verzeh- 
rende Marter. 


Wemeiici  fielite  das  Kind  um  Wasser,  acii  nur 
um  Einen 

Tropfen  I  sein  Flelin  zerrifs  das  Herz  der  ver- 
zweifelnden Mutter. 

Bald  vermocht' er  niclit  mehr  auf  heirsem  San- 
de, mit  wunden 

Sohlen  zu  gehn  5  da  nahm  selbst  halbohn- 
mächtig ihn  Hagar 

Auf,  und  trug  ihn  mit  Müh,  bis  endlich  zu 
schwer  ihr  dieth eure 

Last  ward,  und  sie  erschöpft  ausbrach  in  die 
jammernden  Worte  : 

Nein,  ich  vermag  nicht  mehr,  dich  Sohn  zu  tra» 
gen  I  Es  brechen 

Unter  des  sinhenden  Körpers  Last  die  ermat- 
telen  Glieder, 

Jede  Hoffnung  entflieht  dem  erschöpften  Geist^ 
und  die  letzte 

Begung  der  schwindenden  Kraft  verläfst  mich  I 
So  ist  es  beschlossen, 

I>afs  in  der  Wüst'  unwirtlibarem  Schoos  die 
verbannte,  verstofsne 

Hagar  sterbe  den  Tod,  den  jammervollsten^ 
den  längsten, 

Ach,  des  Versclimachtens  Tod  I  Mit  ihr  der 
hülflose  Knabe  ! 

ünglückseligcs  Kind !  zu  welcher  Hoffnung^^ 
gebohren, 


Und  zu  welchem  Scliiclisal  verdammt  !  Sind 

diefs  die  Gezelte 
Deines  Vaters?  die  ^^  ohliungen  diefs  der  Füir 

und  des  Pieicbthums  ? 
Diefs  dein  Erbe  ?  die  Wüste  voll  Grau'n,  und 

unnennbaren  Schrecltens^ 
Dieser  brennende  Sand,   die  seltnen  Bäume, 

durch  deren 
Wellie  Zweige  der  Strahl  der  Sonne  sengend 

hindurch  dringt  ! 
Ach  und  rings  umher  hein  (^uell,  liein  Bach, 

nicht  ein  Tropfen 
Wassers,  den  lechzenden  Mund  des  Knaben 

zu  netzen,  flie  Seele, 
AV eiche  zu  fliehen  droht,  in  der  zarten  Hüll^ 

zu  halten  ! 

Er,  der  die  Raben  nährt,  die  Lilien  kleidet^ 

er  hört  nur 
Unser  Rufen  um  Hülfe  nicht,  und  wendet  sein 

Antlitz 

Ab  von  des  Knaben  Noth.  von  der  Mutter 
unendlichen  Jammer  J 

Ist  nun  dein  Zorn  gestillt?  Ist  deine  Rache 
gesättigt, 

Die  du  mit  glühendem  Hafs  mich  verfolgest. 

grausame  Sarah  ? 
Bin  ich  elend  genug?  Nun  sind  die  feindU« 

eben  Wünsche 
D  a 


^    Deines  ilnslern  GeiHÜtlies  erfüllt !  Die  geiurcli- 

telcn  Bejdc, 
Welche  seifc  Jalircn  tiein  Geist  zu  verderben 

strebte,  sie  sind  nun 
^Eiend,    verbannt,    verirrt,  verscbmaclitcnd, 

nrdie  dem  Tode  !  — - 
Und  um  welclies  Vergeh'n  ?  Weil  spät  dem 

alternden  Gatten 
Sarall  den  Sohn  der  VerlieiTsung  gebar,  und 

mit  iieidiseiiem  Auge 
Sah  des  Frühergebohrneu  Gedeih'n,  die  Lie- 
be des  Vaters 
Unter  die  Söhne  getheilt,  und  des  Jüngeren 

Erbe  geschmälert. 
Darum  wardst  du  verbannt,  darum  aus  dcM 

Hause  des  Vaters 
Fort  in  die  weite  Welt,  in   die  Wüste  ge* 

trieben,  wo  deiner 
Harrt  der  entsetzlichste  Tod,  und  deine  Mut-* 

ter  verdammt  ist, 
Hülflos  verschmachten  zu   sehn,  den  Sohn^ 

den  Inniggeliebten, 
Wehi  ich  kann  es  nicht  seh'n,  ich  liann  nicht 

tragen  den  Anblick! 
Stirb,  unglückliches  Kiiid  !  wenn  keine  Hülf 

uns  erseheinet  5 
Stirb  —  doch  nicht  vor  dem  Aug  der  jam» 

mervolisten  der  Mütter  l 
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Also  lilagete  laut  die    unglüclisclige  Ha- 

Legte  den   Knaben   dann,  den  Verleclizeten, 

welcher  nur  leise 
Wimmernd,  zu  reden  nicht,  Itaum  mehr  zu 

weinen  vermochte, 
Sanft  in  das  welke  Gras  am  Fiifse  der  Palme) 

dann  warf  sie 
Gegenüber  sich  hin,  und  vei-hüllt'  ihr  Antlitz, 

und  schluchzte 
Laut,  vergehend  in  Schmerz  und  unaussprechf 

liehen  Leiden» 
SchAveigend  und  stumm  lag  rings  die  weite 

Wüste,  da  rauschte 
Nirgend  ein  Quell,  .da  hallte  kein  Tritt,  d/i 

tönte  kein  Bellen 
Wachsamer  Hunde,  die  Näh' hülfreicher  Men» 

sehen  verkündend. 
Alles  war  still  und  öd',  und  einsam  um  die 

Verlafsnen, 

Aber  auf  einmahl  hört  in  der  tiefen  Stille 
sich  Hagar 

Rufen  melodisch  tönt  zu  ihren  Ohren  die 
Stimme, 

Und  sie  erhebt  sich  erstaunt,  und  freudig  be- 
stürzet.  Da  sieht  sie's 

Schimmern,  Ein  himmlisch  Licht,  ein  unaus- 
sprechliches Glänzen 


überstrahlet  den  bellen  Mittag,  im  rosigen 
Scheine 

Schwebet  die  Liclitgestalt,  und  Hagar  erken- 
net den  Engel, 

Den  sie  schon  einst  geseli'n,  der  ihr  vor  Jah- 
ren erschienen, 

Als  sie  das  erste  Mahl  entfloh,  mit  unwilli-' 
ger  Seele 

Nicht  zu  tragen  den  iZiwang,  und  die  drüchen- 
de  Last  des  Gehorsams. 

Strafend  hiefs  sie  damahls  der  Engel  zurück- 
gehn,  und  unter 

Sarah  den  stolzen  Sinn  demüthigen«  Dieser 
nun  war  es, 

Welcher  jetzt  ihr  erschien,  doch  nicht  ein 
strafender  Warner. 

Liebreich  glänzet  sein  Blick,  von  seinem 
himmlischen  Anhauch 

Grünet  die  Wildnifs  auf,  in  seinen  Tritten 
entsprossen 

Blumen,  keimendes  Gras  erhebt  sich,wehen' 
de  Kühlung 

Säuselt  rings  umher  erquickend,  und  er  be- 
ginnt so  : 

Hagar !  fürchte  dich  nicht.  Gott  hat  erhöret 
des  Knaben 

Stimme,  welcher  dort  liegt,  er  hat  dein  Ru- 
fen vernommen. 


Deine  Thränen  gezählt.  Gebüfst  sind  deine 
Yergelien., 

Und  sein  heiliger  Zorn  ist  versöhnt.  Erhebe 
dich  jetzo. 

Nimm  den  Knaben,  und  führ'  ihn  am  Arm;  denn 

ich  will  ihn  zum  grofsen 
Volke  machen,  so  spricht  des  Himmels  Herr 

und  der  Erde. 
Und  Gott  '>Tird  mit  dem  Knaben    seyn,  er 

wird  in  der  Wüste 
Wohnen,  ein  Schütze,  gereitzt  und  gefürchtet^ 

Jedermanns  Hand  wird 
Wider  ihn  sich  erheben^   und  wider  Jeden 

die  Seine^ 

Also  sagte  der  Bothe  des  Herrn.   Im  blas 
seren  Schimmer 

Sch\vand  sein  glänzendes  Licht ;  jetzt  ward  er 
nicht  mehr  gesehen* 

Aber  wo  er  entschwebet  war^  da  sprudelte 
murmelnd 

Plötzlich  ein  Quell  hervor  aus  frisch  aufgrü- 
nenden Büschen. 

Hagar  sali  die  lebendige  Fluth,  sie  hörte  das 
Rauschen  | 

Ach  melodischer  hatte  zuvor  die  Stimme  des 
Engels 

Nicht  ihr  getönt !  Vergessen  war  und  ver- 
schwunden nun  jedes 
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Leiden  ;  sie  schöpfte  des  Quells,  ercraichte  (len 
Knaben,  und  fand  dann 

Bald  den  leitenden  Pfad,  der  aus  der  Wüste 
sie  führte* 

Also  ward  Israael  von  Gott  erhalten,  und 
in  ihm 

Sein  zukünftig  Geschlecht,  das  Rosse  zäh- 
mende hohe 

VoYkj  das  ewig  frey,  die  freye  Wüste  be- 
wohnet. 

Edel  und  kühn,  dem  Gesänge  hold,  und  der 
zarteren  Liebe, 

Welchem,  als  es  sieh  einst  in  seinem  Ver- 
mögen erhoben, 

Drey  WeltÜieile  gebebt,  imd  das,  des  W^ah- 
ren  und  Schönen 

Göttlichen  Strah}  getreu  in  Mitte  der  Waf- 
fen bewahrend, 

Zündend  den  Funken  einst,  in  Europa's  la- 
stende Nach  t  warf. 


T  H., 


I. 


,Sey  mir  gegrilfät,  palmenumscliattetes 
Tbal  I  und  ihr  Hü^ei, 

Die  ihr  die  grasigen  E.üclien  herab  in  die 
Ebene  streclcet, 

Seyd  mir  mit  Thranen  ge^i  üfst  !  Ich  segn' 
euch,  Hügel  !   Ich  segne 

Dich,  o  mein  heimisches  Land!  —  Da  drü- 
ben liegt  es,  die  Höhen 

Bergen  es  nur,  und  bald,  bald  ^Tird  mein 
Aug'  es  erblichen  I  — 

Ach,  so  soll  ich  dich  Frieder  sch'n  nach  Jah- 
ren der  Trennung: 

TV'ie  so  ganz  anders  verli efs  ich  dicli  einst  i 
Ein  blühendes,  junges 

^Teib,  am  schützenden  Arm  der  holien.  treff- 
lichen Gatten, 

Von  zwev  lierrlicLen  Sühnen  gefolgt,  zwey 
sprossenden  Cederii 
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Glcicli  an  Libanon's  Höli'n,  vor  Vielen  be- 
glückt und  gepriesen  !  — 

Also  zog  ich  hinab  nach  Moab,  Feindli- 
ches Moab  ! 

Alles  hast  du  zurück  mir  behalten,  was  auf 
der  Erde 

Theuer  mir  war!  Es  schlummern  in  deinen 
nächtlichen  Gräbern 

?flir  der  verehrte  Gemahl,  und  der  Söhne  blü- 
hende Hoffnung; 

Und  verwittwet,  kinderlos,  beraubt  und  Ver- 
la s.s/*n 

Kehr'  ich  einsam  zurück,  auf  heimischen  Flu- 
ren zu  stcrb<;n  !  — 

Bethlehem  Juda  I  Du  theurer  Ort,  wo  mein 
Auge  dorn  Licht  sich 

^\xifichlors,  wo  zuerst  im  glänzenden  Sch?nu- 
cke  der  Jugend 

IVür  der  Gemahl  erschien,  wo  uns're  Väter 
gewandelt, 

Wo  sie  die  Herrlichkeit  Jehovah's  sichtbar 
gescliauef, 

Und  die  hohe  Verlielssung  erfüllt  soll  wer- 
den, o  Juda  i 

Wenn  d  e  ausgestorbene  Brust  ein  regerer 
Wunsch  noch 

'Zu  ]:-..,  vernipg  ;  so  is^/s,  dich  wieder  ?n 
s<:^hen^ 


X^nd  im  geheiligten  Grund  bey  meinen  Vä- 
tern zu  ruhen 
Also  grüfste  das  Vaterland  mit  Thränen 
Naemi, 

Und  mit  bitterem  Schmerz.  Sie  ham  au3 
Moab's  Gefilden, 

Wo  sie  lang,  als  glückliches  Weib  und  Mut- 
ter, im  reichen 

Woülverschencn  Hause  gewahei,  über  der 
Mägde 

Emsige  Schaar  geherrscht,  und  das  Werk  der 
schaffenden  Hände 

Hatte  mit  klugem  Sinn  nach  des  Gatten  Wil- 
len geienket. 

Zv^ey  holdselige  Fran'n,  der  Söhne  Gemah- 
linnen, standen. 

Liebreich  und  anniuthsvoll  ,  als  helfende 
Töchter,  zur  Seit'  ihr: 

Und  so  blüh'te  das  prangende  Haus,  deiikom- 
m enden  Fremden 

Gastlich,  heimlicli  und  traut  den  besuchend eu 
Freunden,  und  fest  schien 

Gegen  des  wechselnden  Zufalls  Macht  sein 
Glück  ihm  gegründet. 
Aber  ein  Anderes  hatte  verhängt  des  Ewi- 
gen Wille, 

Welcher,  wie  luftige  Spreu,  der  Menschei^ 
Entwürfe  ?erstreuet^ 

I 


Welciici  den  Hohen  stürzt,  und  den  Niedri- 
gen hebet  vom  Staube, 

tjnd  er  sendete  hin  den  Würger ,  ihn ,  der 
am  sieben- 

Armigen  ötrom  die  Erstgeburt  schlug.  Den 
Gatten  Naemi's 

Traf  sein  ehern  Geschofs,  und  mitten  im 
stolzen  Gedeihen 

Seines  GlücKes  stürzt'  er  dahin«  Noch  in 
Thränen  ergossen, 

Noch  von  dem  schrechlichen  Schlage  betäu- 
bet, Idagte  Naemi 

Ihren  schweren  Verlust  —  da  sanhen  plötz- 
lich die  beyden 

Trefflichen  Söhne,  der  Mutter  Trost,  die 
Lieb'  und  die  Stüze 

Ihrer  blühenden  Frauen,  in's  Grab.  Die  Ver- 
lassenen blieben 

Bey  der  Verlafsnen  zurück.  Nun  ward's  im 
verödeten  Hause, 

In  den  einsamen  weiten  Gemächern,  wo  die 
Geliebten 

Nicht  mehr  wandelten,  wo  kein  Schall  der 
süfsen,  bekannten 

Stimmen  ihr  Ohr  mehr  traf,  kein  freundliches 
Scheiden,  kein  frolies 

Wiederkommen  mehr  war,  so  weh  und  bang 
den  Verlafsnen^ 
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Und  Naemi  rafTte  sich  auf,  und  sprach  zu  der. 
Töchtern  : 

Höret  mich  an,  iin!>lücMiche  Fraii'n  der  ge- 
liebten, verlorne  a 

Söhne!    Hör't  den  Entschlufs,   den  reifen. 

iangegeliegten, 

Den  mein  bekümmertes  Herz  nach  vieler^ 
Jammer  gefassec ! 

Nimmer  vermag  ith  hier  in  diesem  Haus'  und 
in  diesem 

Lande   zu  bleiben.     Was  soll    ein  hülflos 

Weib,  des  verehrten. 
Schützenden  Gatten  beraubt,  und  der  Sorge 

liebender  Söhne., 
Unter  dem  fremden  Volli,  bey  fremden  Göt- 

tern  und  Sitten  ? 
Deutet  daher  den  Wunsch  nicht  unrecht.  In 

den  geheimsten 
Tiefen  regt  ein  Gefühl,  einlangverstummtes. 

die  Sehnsucht 
Nach  der  Keimath  reget  sich  starh  und  laut 

mir  im  Herzen  } 
Und  so  ist  nun  mein  fester  Entscblufsj  aus 

Moab  zu  ziehen, 
tJnd  in  mein  väterlich  Land,  nach  Bethlehem 

Juda,  zu  hehren.'^ 
Also  redete  Mug  die  verständige  '^'^ItWe 

!2vaemi. 


Und  die  Töchter,  wie  tieP  ihr  Herz:  das  ge- 

drohere  Sc?  e; den 
Kfäfilite,  blliigteis  doch  der  Mutter  Entsehluf«?^ 

lind  es  ward  denn 
Alles  mit  ordnendem  Sinn    zu  der  Meinen 

Reisü  bereitet^ 
Als  mm  des  Abschieds  Morgen  ergraute, 

drängten  die  Töchter, 
Weinend  und  flehend,  .sich  fest  an  der  Mut- 
ter Busen,  und  bothcn 
Sich  zu  Gefährtinnen  an  auf  des  Weges  trau 

riger  Stille. 
Innig  gerührt  von  dem  liindlichen  Sinn,  er- 

liannte  Naemi 
Danlibar  das  schöne  Gefühl  ,   und  gewährte 

die  Bitte  der  Liebe. 
Und  CS  machten  die  Frauen  sich  auf^  und 

zogen  mit  düstern 
BlicL'en,  schweigend  und  ernst^  dahin  durck 

die  blühenden  Fluten, 
4.1s  sie  jetzo  das  Thal  erreicht,  das  Moab 

von  Juda 

Scheidet,  als  weinend  begrüfst  Naemi  die  Hü- 
gel der  Heimath, 

Wandte  sie  seufzend  das  Haupt  zu  den  staunen- 
den Töchtern,  und  sprach  so? 

i^Bis  hierher,  ihr  Guten,  und  weiter  nimmer 
^esiatt'  ich, 


Dafs  ihr  mit  Itindlicliem  Sinn  micTi  geleitet. 

Kehret  nun  wieder^ 
Kelirt  nach  Moab  zurück  zu   gewohnten  Sit- 
ten, zu  Freunden, 
Die  euch  von  jeher  geliebt  und  geachtet.  Ist 

dcch  dem  Menschen 
Nirgend  so  wohl,   als  nur  in  der  Heimath 

süfsen  Gehlden  ? 
Nirgend  scheint  ihm  die  Sonne  so  freundlich« 

Iteinerley  Sprache 
Tönet  so  lieblich  dem  Ohr,  als  die  süfsen 

Laute  ,   mit  welchen 
Uns  die  Liebe  der  Eltern  begrüfste  !  Darumj 

ihr  Lieben, 

Folget  der  Mutter  Rath,  und  hehrt  zu  den 
Eurigen  wieder  : 

Und  es  möge  der  Herr  an  euch  Barmherzige 
heit  üben, 

Wie  ihr  an  mir  gethan,  und  an  den  gelieb- 
ten Verstorb'nen, 

Mög*  euch  lohnen  die  Treu,  die  zarte  Sorgeo 
die  Liebe, 

Diese  köstlichste  Gabe,  die  je  dem  Menschea 
der  Mensch  gibt, 

Die  er  allein  zu  geben  vermag  aus  freyem 
Gemüthe, 

Und  die,   Eeiehtbum  und  Macht,   und  alle 
Gewalten  der  Erde 
E 
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Zu  eTliaufeii,  der  liebeveriangendeii  Bru^tzu 
ersetzen, 

Viel  SU  arm  sind  und   scliwacli»  Ihr,  treue 

Seelen  I  ihr  habt  sie 
Mir  und  den  Todlen    geschenkt    in  vollem 

Mafse.  Diefs  liann  icli 
Nimmer  vergelten  5  doch  betlien  kann  ich,  es 

möge  des  HimmeLs 
Herr  und  der  Erde  sein  heiteres  Ant)itz  über 

euch  Beyde 

Leuchtend  erheben.  Es  sey  der  Herr  euch 
gnädig,  und  segn'  euch  I'" 
Jetzo  hemmten  die  Red'  ihr  schnell  vor- 
dringende Thränen, 

find  sie  drüchtc  die  Töchter  an's  Herz  in 
grofser  Bewegung. 

Aber  dies'  erhaben  die  Stimmen,  und  wein- 
ten, und  wollten 

IVimmer  die  Mutter  verlassen,  und  mit  ihr  le- 
ben und  sterben. 

Da  erwiederte  drauf  die  verständige  \\  ittwe 
Naemi  : 

5,Was  für  Reden,  ilir  Töchter,  sind  euren  Lip- 
pen entflohen  ? 

Welch  unseliger  Wunsch  ?  Euch  täuscht  die 
kindliche  Liebe» 

Darum  geziemet  es  mir,  der  Erfahrneren, 
euerer  Jugend 


Rasclies  GefüM  zu  leiten,  und  euer  Woiii  zü 
bedenken. 

Sehet,  mein  Volk  ist  fremd,  und  fremd  mein 

Glaube,  mein  Gott  eucli; 
Und   ich  habe  nicbt  Scbne,   nicht  Freunde 

mehr,  der  Veilafsnen 
An  sich  zu  nehmen  mit  männlichem  Sinn,  und 

euch  milde  zu  schützen» 
Darum  kehret  zurück  zu  den  Eurigen,  Jetzo 

noch  blüh't  ihr 
Jetzt  noch  lachet  der  Reiz  von  den  "Wangen, 

Kehret  zurücke, 
Dafs  euch  ein  edler  Gemahl  heimführ'  in  die 

bräutliche  Wohnung, 
L'nd  die  Herrschaft  euch  überlebe  des  inneren 

Hauses  ; 

Denn  das  ist  der  Frauen  Geschick,  das  ihre 
Bestimmung, 

L'nd  sie  finden  sonst  nirgend  Ruh,  als  im  Hau- 
se des  Mannes, 

Der  an  die  Welt  sie  knüpft,  und  ihrem  Da- 
seyn  Gehalt  giebt»'' 
Also  sprach  sie.  Da  weinten  die  Töchter 
noch  heftiger.  Fester 

Schlofs  die  jüngere  Ruth  sich  an  den  Busen 
der  3Iutter, 

Aber  Arpa.  die  ältere  Schnur,  ein  muthiges 
rasches 


68 


Weib,  bedaclite  den  Rath  der  Mutter  im  In- 
nersten Herzen, 

Prüft*  und  verglich  nachsinnend,  und  stand  in 
Gedanken  verloren. 

Endlich  ermannte  sie  sich,  warf  stumm,  mit 
verhaltenen  Thränen, 

Sich  an  der  Mutter  Brust,  und  hielt  sie  lange, 
und  küfste 

Ihr  die  Augen,  das  theuere  Haupt  5  dann  sanlc 
sie  der  Schwester 

Eben  so  sprachlos  an's  Herz,  rifs  sich  gewalt- 
sam von  Beyden 

Los,  und  wandte  sich  um,  und  hehrte  wie= 
der  nach  Moab, 
Als  ihr  Beginnen   sah   die  verständige 
Wittwe  Kaemi, 

Sprach  sie  zur  jüngeren  Schnur  :  ,,Sieh,  meine 
Gute,  die  Sch^-vester 

Kehret  nun  um  in  ihr  väterlich  Land.  Du 
folg*  ihr,  und  mind're 

Meine  Sorgen  um  dich.  Mich  jammert  deiner, 
o  Tochter  ! 

Denn  es  ist  schwer  die  Hand  des  Herren  über 
mir  worden." 
Aber  es  schüttelte  Ruth  das  Haupt  und 
erv>iedert  entschJossen  : 

Sprich  die  Worte  nicht  mehr,  die  vergebliehenj 
dafs  ich  dich  lassen 


Soll,  und  nach  Moab  zurück  zu  den  Meinlgen 
kehren  mit  Arpa. 

Nur  die  Luft  bewegst  du  damit,  doch  nie  mein 
Gemüthe. 

Das  ist  entschlossen,  und  fest,  und  ^-vanhet 
nimmer»  Du  bist  mir 

Vater  und  Mutter,  die  früh  ich  verlor,  und 
Ileimath  und  Gatte« 

Sieh,  es  lebet  sein  Bild,  des  Vielgeliebten,  in 
deinen 

Tbeuren  Zügen,  ich  höre  den  Laut  der  ver- 
hlungenen,  süfsen 

Stimm'  in  der  deinigen  wieder,  er  ruft  mir  die 
lieblichen  Bilder 

Meiner  glücklichsten  Tage  zurück.  Darum, 
o  du  liebe 

Mutter!  verstofs  mich  nicht !  Ich  habe  nur  dich 
auf  der  Welt  mehr  I 

Lafs  mich  leben  bey  dir,  und  bey  dir  ster- 
ben !  Dir  folg*  ich. 

Wo  du  auch  hingeh'st  mit  kindlichem  Sinn,  und 
bleibe,  wo  du  bleibst» 

Dein  Volk  werde  das  mein*,  irnd  dein  Gott 
künftig  der  meine  : 

Und  wenn  einst  dich  der  Pfeil  des  Todesen- 
gels ereilet, 

Sterb'  ich  mit  dir  zugleich^  An  deiner  Sei- 
te begraben 


7©  -^^ 


Mich  die  Naclibarn  alsdann,  gerülirt  von  un- 

serer  Liebe. 
Sieli,  diefs  ist  mein  fester  Entschlufs,  undicli 

schwör'  es  bey  meinen 
Göttern,  bey  deinem  Gott,  dem  Unsichtbaren, 

welchen  du  anfleh'gt  5 
Was  auch  über  mein  schuldlos  Haupt  sein 

heiliger  Wille 
Zu  verhängen  beschliefst,  ob  Böses,  ob  Gu« 

tes  :  so  soll  doch 
Nur  die  Stunde  des  Tods  von  dir,  o  Mutter, 

mich  scheiden/' 
Und  zu  Thränen  gerührt,  umfafste  Naemi 

die  holde 

Tochter,  und  weinte  laut  an  ihrem  Halse^ 
und  danlit*  ihr 

Ihre  Itindliche  Treu,  und  verhiefs  ihr  den  Se- 
gen des  Himmels  : 

,,Dii  hast  Vater  in  mir  und  Mutter  geehret ^ 
es  wird  dir 

Wohl  auf  Erden  ergeh'n  nach  des  Herren  ho- 
her Verheifsung.'* 

Alsö  sagte  bewegt  die  verständige  Wittwe 
Naemi. 

Und  sie  machten  sich  auf,  und  zogen  weiter, 

und  Abends 
Als  dieliühle  DämmVung  herab  von  der  Fest® 

des  Himmels 


Sank  auf  die  dürstende  Flur;    da  hatten  der 

niüli<:arüen  Reise 
Lolinendes  Ziel  sie  erreicht,  sie  standen  vor 

Bethlehem  Juda. 
Freundlich  lag  es  und  still,  vom  Gold 

der  siuL enden  Sonne 
Überstrahlet  im  reichen  Cielild,  das  blühende 

Hügel 

Eingr»  beschirmend  umkränzten,  und  schien 
den  ermüdeten  ^VanG'rer 
Nach  den  Gluthen  des  Tags  zu  lieblicher  E  u- 

he  zu  laden. 
Aber,  Im  innersten  Herzen  beweget,  schau'te 
-X'aemi 

Alle  die  heiligen  Stätten  umher,  dureli  des 
Herren  Erscheinung 

Gleichsam  wie  zu  Tempeln  geweiht,  die  Grä= 
ber  der  Ahnen, 

Und  der  gellebteren  Rahel  Grab,  die  ^lalilc 
der  Vorwelt, 

Ihres  Volkes  Stolz,  und  der  schönsten  H-off» 
nun gen  Bürgen» 

Bebend  stand  sie,  mitTliränen  im  Aug',  und 
breitete  dankend 

Ihre  Hände  gen  Himmel,  und  sprach  :  ^jIN'un 
will  ich  zufrieden 

Sterben,  es  hat  sich  der  Herr  barmherzig  er- 
wiesen, er  hat  mick 


Wieder  zurüdigebracht  in  das  Land  der  Yh 
ter.  Es  v\erde 

Von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sein  heiliger 
Kahme  gepriesen  I^' 
Also  sprach  sie,  und  setzt  im  Palmen^ 
schatten  mit  Ruth  sich, 

Wo  geschwätzig  ein  Quell  dem  Felsen  ent- 
sprudelte, nieder, 

Schweigend  safs  sie,  und  sann  der  Vergangen- 
heit nach  und  der  Zukunftj 

Siehe,  daliam  der  Geist  des  Herren  auf  sie, 
und  es  giengen, 

In  prophetisches  Bunltel  gehüllt,   die  kom- 
menden Tage 

Ahnend  vorbey  vor  dem  olTenern  Sinn»  Sie 
sah  den  gekrönten 

Sänger,  den  milden  Hirten  ,  zuerst  der  Ka» 
mehle  des  Vaters, 

Dann  des  erwähleten  Volks,   sie  hört'  ihn 
im  Scliatten  derselben 

Palmen,  am  heiligen  Quell,  Jehovah's  Preis 
in  die  gold'nen 

Saiten  stürmen,  und  wieder  in  zärtlichen  Tö- 
nen die  Liebe 

Seines  fürstlichen   Freunds,  in  sanften  Kla- 
gen die  Trauer 

Vm  den  gefallenen  Held,  den  edlen  Jonathan 


Und  es  dhneV  ihr  mütterllcli  Herz  mit  frohe- 
rer Regung, 

Dafs  ihrnah  3  verwandt  sey  der  fürstliche  Sän- 
ger, und  Ahnherr 

Eines  Oröfsern,  der  kommt,  den  Erdhreis  se* 
lig  zu  machen. 
Auch  die  Tochter  der  Fremd' ergreift  ein 
heiliger  Schauer, 

Und  ein  seltsam  Gefühl  bewegt  ihr  Inn'res. 

Es  rauschet 

Durch  die  Wipfel  der  Palmen,  wie  Odem  Got- 
tes, es  flüstert 

In  den  Gebüschen,  es  fchimmert  am  Quell }  siß 
fühlt  so  erschütternd^ 

Und  so  süfs  zugleich  sich  bewegt  5  es  neigen 
die  Bäume 

Freundlich  die  Zweige  hernieder  zu  ihr,  es 
spielet  um  ihre 

Wangen  schmeichelnd  die  Luft,  und  in  schnell- 
entstandener Neigung 

Scheint  ihr  die  Ge^^end  umher  nicht  fremd 
mehr,  Bethlehem  Juda 

Ist  ihr  theuer  und  lieb  ,  ist  ihr  zur  Heimath 
geworden. 

So  in  Gefiihle  versenht,  die  sie  auszu 
sprechen  nicht  wagten, 
Safsen  sie  noch  am  Quell,  da  hamen,  Was 
ser  zu  schöpfen. 


Betblebem's  Töcliter  herab  aus  der  Stadt, 
und  fanden  verwundert 

Buh*n  am  Brunnen  die  Frau'n  in  Tracht  und 
Sitte  der  Fremde. 

Nicht  unedler  Geburt,  nicht  von  niedrigen 
Menschen  entsprossen 

Schienen  die  Beyden  zu  seyn«  Es  strahlten 
Spuren  von  hoher 

Schönheit,  welche  die  Macht  der  Zeit,  und 
des  sichtlichen  Bummers 

Nicht  zu  tilgen  vermocht',  aus  den  edlen  Zü- 
gen der  Alter'n, 

"Und  die  jüngVe  Gestalt  umüofs  unendlicher 
Liebreiz. 

Sittig  standen  sie  aufbey  der  Bethlehemitin- 
nen  Ankunft, 

Grüfslen  mit  edler  Geberd',  und  traten  freund- 
lich zurüclie, 

Nicht  zu  stören  am  ijuell  die  was&erschöpfen- 
den  Mädchen, 
Diese  nun    redeten    still   miteinander , 
wundernd  der  fremden 

Frauen  edle  Gestalt,  die  selt'ne  Bleidung  be- 
merkend, 

Und  B&ch  manchem  Gespräch  begann  der  Al- 
teren Eine  : 

,,SondeTbar.  ''vi«  so  oft  ein  Zufall  lange  ver- 
gefsne 


Bilder  in  unserra  Cemüth  aufregt,  und  zu  den 
erregtea 

IiBmer  mehr  und  mehr  sich  neue  gesellen, 
aus  tiefem 

Schlafe  gleichsam  erwacht,  bis  endlich  hell 

und  lebendig 
Vor  dem  erstaunten  Büch  die  ganze  Vergan- 

genlieit  dasteht  ! 
Lang  schon  hab'  ich  die  Frau,  die  ältere  dort, 

mit  Verwund'rung, 
Und  mit  zweifelndem  Sinne  betrachtet.  Jetzo 

auf  einmahl 
Wird  es  mir  klar.     Sie  ist's,  Eii  3Ielech's 

reizende  Gattinn, 
Deren  Schönheit  zum   Sprüchwort   ward  in 

Bethlehem  Juda  ! 
Seh't,   ich  v/ar  noch  ein  Kind  :  da  dmchte 

Theurung  das  Land  einst- 
Ünd  da  zogen  sie  fort  mit  ihren  Söhnen  nach 

Moab. 

Wohl  erhenn'  ich  sie  noch,  und  sie  auck 
T?ird  mich  erkennen. 

Hat  sie  doch  oft  als  Kind  mich  auf  dem 
Schoofse  geschauhelt. 

Hat  mir  süfse  Datteln  {geschenkt,  und  allerley 
Spielzeug, 

Was  die  Kinder  erfreu'l;  !  Denn  Freundinn 
war  sie  der  Mutter. 


Ach  wie  würde  die  Gute  sich  freuen,  die 
t  Ii  eure  Naemi 

Zu  umarmen,  wenn  ihr  des  Herren  heiliger 
Wille 

Hätte  vergönnt,  den  Tag  des  Wiedersehens 
zu  schauen 
Also  sagte  bewegt  das  Mägdlein,  tral 
zu  Naemi 

Dann  mit  freundlichem  Grufs  und  Thränen  im 
lächelnden  Auge, 

Nannte  vertraulich  sie  bey'm  Nahmen,  rief 
ihr  die  Tage 

Ihrer  Jugend  zurück,  der  Mutter  theures  Ge- 
dächtnifs, 

Und  hiefs,  innig  gerührt,  sie  in  der  Heimath 
willliommen. 
Aber  Naemi  umfafste  vergnügt  die  freund- 
liche Thamar, 

Üüfst'  ihr  die  heitere  Stirn,  ued  die  thränen- 
den  Augen,  und  sprach  so  . 

5, Hier  erkenn'  ich  die  Hand  des  Herren,  wel- 
cher mich  leitet, 

Welcher  nimmer  verläfst,  die  seinen  Wor- 
ten vertrauen. 

Sieh,  er  fülirt  mich  hierher  zur  guten  Stunde  ^ 
die  Erste, 

Die  lüicli  in  BeihleLem  Juda  begrüfst,  ist  die 
Tochter  der  Freundinn. 


Ad)  ach  bedarf  des  Trosts  l  Tief  hat  des 
Herren  Yerhängnifs 

Mich  gebeuget.  Voll  zog  ich  aus,  leerliomm' 
ich  zurüclte. 

Dieses  geliebte  Kind  ist  Alles,  was  von  dem 
reichen 

Kindererfüllten  Haus,  von  Glück  und  Freuden 
mir  übrigt/^ 
Also  Naemi,  und  nun  erzählte  sie  trau« 
ernd  ihr  Schicltsal, 

Wie  sie  den  Gatten  verlor,  die  trefflichen 
Söhn',  und  wie  edel 

An  den  Verstorbenen  Ruth,  und  an  der  Mut- 
ter gehandelt. 

Freundlich  nah'ten  indef^s  die  übrigen  Mäd- 
chen, Willltommen 

Biethend,  und  herrlichen  Grufs  ;  und  so  von 
den  Guten  geleitet, 

Unter  traulichem  süfsen  Geschwätz,  und  man- 
cherley  Fragen 

Traten  sie  frohen  Muths  in's  Thor  von  Beth- 
lehem Juda, 


üfs  ist  der  Heimath  Gefühl  dem  Langver- 
bannten, wenn  endlich 
Ihn  der   gewohnte  Kreis  umfängt^  und  In 

freundlich  behannter 
Ordnung  sich  Alles  um  ihn  her  reih't  wie  es 

eh'mahls  gewesen, 
Jedes  Geschäft,  und  jeder  Genufs,  und  jedes 

Besitzthum, 
Und  vor  Allen    die  Freunde,   die  Trcuge 

blieb'nen,  dafs  heiter 
Ihm  in  der  lieblichen  Gegenwart  die  Vergan- 
genheit aufsteht  ! 
Aber  trüb  und  nächtlich  wird's  um  den  armen 
Verlafsnen, 

Welcher  zurück  in  die  Heimath  kommt  nach 
langrr  Entfernung. 

Und  aun  Alles  verändert  findet,  die  Freunde 
gestorben, 


Und  die  Habe  vertLeilt,  und  im  tb euren  Hau= 
se  der  Täter 

Schalten  die  Fremden  sielit  mit  achtlos  lial= 
tem  Gemüthe. 

^ch  da  fafsidie  Erinnerung  ihn  mit  %TÜtLen- 
dem  Schmerze, 

Kicht  die  sariftere  3Iutter  der  ehmuth,  der 
ein  verwell^ter 

Blumenkranz  in  der  Reekten  liegt j  die  gf axi- 
same,  bitt're, 

Die  ans  verlorenem  Glücli,  aus  nimmerlteli' 
renden  Freuden 

Schlangengeifseln  flicht,  um  das  blutende  Herz 
zu  zerfleischen  ! 
Also   ergieng  es  dir,  Eli  IMelech's  trati- 
ernde  AVittwe  1 

Als  zurüeli  sach  Bethlehem  l^.amst.  Die 
Jiigendgespielen, 

Die  du  im  Lenze  des  Lehens  veriiefsest,  hat- 
te der  Vorsicht 

Unerforschlichcr  Schuifs  zerstreu  t.  Es  sehlie- 
fen die  Einen 

Längst  in  dem  kühlen  Schoofs  der  Vatererdöj 
die  Andern 

Hatt'  ihr  Geschick  in  die  Ferne  gerufen,  we- 
nig Gebliebene 

Waren  kalt  dir  und  fremd  in  den  langem 
Takren  geT^orden- 


Auch  des  Gatten  Besitz,  der  Väter  inlijge.»^ 
Erbe 

Ward  nacli  Landesgebrauch  und  heiliger  Sitte 

dem  Alt'sten 
Seines  Stammes  gegeben,  als  Eli  Melech  nach 

Moab 

^Zieh^nd,  dem  Vaterland  und  den  heimischen 
Fluren  entsagte* 

jNlirgend  erschien  ein  Freund,  dir  Schutz  und 
Hülfe  zu  hiethen, 

Nirgend  öffnete  dir  sich  ein  gastlich  Haus, 
die  Verlafsne 

Tröstend  zum  freundlichen  Heerd,  zu  häus- 
lichen Freuden  zu  führen* 

Einsam  im  Menschengewühl,  und  unbekannt 
in  der  Heimatii 

Heifserselmetem  Schoofs  verlebtest  du  die 
gehaltlos 

Schwindenden  Tag'  und  verweintest  still  die 

bängeren  Nächte, 
Schmerzlich  das  Einst  und  Jetzt  vergleichend, 

schmerzlich  der  guten 
Tochter  verlafsnes  Geschielt,   des  Itiudlichen 

Opfers  zu  herben 
Lohn  betrauernd,  und  schmerzlicher  noch  da? 

schaffende  Wirhen 
Und  den  reichen  Erwerb  des  Gemahls  und 

d§r  Söhne  vermissend ; 


Dann  es  hatte  auweikn  sich  schon  der  Man 
gel  mit  bleichen 

Wangen  und  bohlem  Aug  cler  kleinen  Hütte 
genähert. 

Usar  der  zärtlichen  Ruth  unüberwindlichen 
Liebe, 

Die  ihr  3Iuth  und  dauernde  Kraft  zu  jegli- 
chem Opfer 

Gab,  gelang  es  bis  jetzt,  durch  strengen  Fleifs 
und  versyacbte 

Nächte  den  schrecklichen  Feind  von  der  Mut- 
ter ferne  zu  halten. 
Also  waren  nun  Tage  dahin  und  Monden 
gegangen, 

Tage  voM  trüben  Emsts,  und  bangen  Schaun's 

in  die  Zukunft. 
Längst  schon  hatte  der  Traube  Blut  des  ^Yin- 

zers  Gewände 
Purpurn  gefärbt,  es  hatte  längst  der  Fittig 

des  Nordwinds 
Kalt  herunter  gestürmt  von  Libanon's  Höh'uj 

und  der  Ceder 
Ewig  grünendes  Haupt  bedeckt  mit  Lasten  des 

Schnees^ 

Doch  jetzt  schmolz  er  am  Strahl  der  jungen 
Sonne,  die  bräutlich 

Trat  aus  des  Morgens  Zelt  Es  gieng  der  Od«a 
des  Lenzes 


über  die  dampfende  Flur    belebend  dalain. 

die  Gehirne 
Rauchten,  berülirt  von  der  Kaud  Jebovab'^ 

und  in  der  Lrde 
Tiefen  reerete  sich  init  Macht  das  erwachende 

Lefcen. 

Alles  drängte  sich  froh  heraus  in  das  Licht, 
in  die  laue 

Mild  umfangende  Luft,  es  schössen  üppig  die 
Saaten, 

Knospen  gewann  der  Feigenbaum,  und  Ara- 
biens Düfte 

Schwebten  im  Maren  Blau,  aus  tausend  Blü- 
then  gebohren. 

Jetzo  fühlt'  auch  der  Mensch  des  Frühlings 
mächtigen  Einflufs. 

Vor  dem  erheiternden  Strahl    entwich  der 
Trübsinn,  der  Sorgen 

Kaltes,  drückendes  Band,   und   des  langege- 
tragenen Kumn'ers 

Lösete  sanft  sich  ab  von  des  Menschen  Ge- 
müth\  und  er  hnüpfte 

An  die  lloffnung   des  Leimenden  Jahrs  ver- 
trauend die  seine. 
Also  nahte  die  Zeit   der  'SYcizenerndte, 
und  rastlos 

Sinnend  auf  neuen  ErvTcrb,  der  Mutter  zu 
helfen,  berieth  sich 


Of^  die  kindliclie  Ruth  mit  Thamar'n,  dieser 
geprüften 

Einzigen  Freundinn,  die  freu  sich  den  Ver» 
laisnen  bewährte. 

Und  sie  safsen  beysammen  am  Abend  unter 
den  Palmen, 

Welche  der  Hütte  Thür  beschatteten,  Rutli 
und  Xaem*, 

Und  die  freundliche  Thamar  mit  ihnen,  trau- 
te Gespräche 

AYechselnd,  und  reifen  Sinns  der  Zukunft  Ta- 
ge bedenkend, 

Manches  erfindend  zum  bessern  Erwerb,  und 
Manches  verwerfend. 

Eifrig  sprachen  die  Mutter  und  Thamar,  we- 
nig die  fromme 

Huth,  die  sinnend  und  still  da  safs,  in  G€= 
danken  verloren, 

Und  die  Schnitter  im  Feld  betrachtete.  Jetzo 
auf  einmahl 

Fuhr  sie  empor  von  dem  moosigen  Sitz,  und 
tief :  ,,0  ihr  Lieben  ! 

Höret,  was  ich  ersonnen,  und  was  in  die 
flehende  Seele 

Sicherlich  mir  Jehovah  gelegt !  Nicht  kann 
ich  es  anders 

Glauben,  zu  schon  ist  fürwahr,  2u  plötzlich 
kam  dfjr  Gedanke » 


Sebt  ilir  der  Schnitter  Ge^TÜhi  auf  den  1  el- 
dem  d  rüben,  und  liurt  ihr 

Wie  sie  beschäntj^t  sind,  mit  Singen  und  Ju- 
beln, des  Jahres 

Überreichen  Ertra^^  in  die  räumigen  Scheuern 
ZI.  führen  ? 

l.afs  micli,  o  Mutter!  hinaus  auf  die  Felder 
gellen,  ich  schliefse 

An  die  Schnitter  mich  an,  und  lese  die  gol* 
denen  Ähren, 

Die  sie,  der  Segensfülie  gewifs,  mit  minde- 
rer Sorgfalt 

Sammeln,  und  gern  im  Glück  der  armen  Brü* 
der  gedenken  5 

Denn  der  fröhliche  Mensch  giebt  lieber,  und 
in  das  offne, 

Lusterfüllete  Herz  dringt  leicht  die  Stimme 
des  Mitleids/' 
Also   die  fromme  Ruth,   und  es  hörte 
gerührt  das  Erbicthen 

Ihres  schönen  Gemüths  die  verständige  Witt- 
we  Naemi« 

Aber  sie  schüttelte  weigernd  das  Haupt,  und 
sagte  ;  ,, Nicht  also, 

Bieine  Tochter  !  Wie  sehr  auch  mein  Herz 
die  LieLe  dir  danl.et : 

Nimmer  kann  ich  es  doch  mit  klugem  Sinn#* 
gestatten^ 
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Paf«  in  der  Jugend  und  Schönlielt  Glanz  du 
auf  offener  Strafse 

Oline  der  Mutter  Geleit  allein  dich  den  Bli- 
cken der  MeiUfCr 

Blofsstellst.  Überans  zart  ist  des  Weibes  liuf. 

Von  der  kleinsten 

Rauben  Berührung  wird  er  verletzt,  von  acht- 
losen Worten, 

Selbst  von  dem  kühneren  Blick,  der  die  Oft- 
gesehene  minder 

Schätzet  und  ehrt.  Es  ziemet  dem  Weib,  nur 
in  der  üinschattung 

Ihres  Hauses  zu  seyn,  und  zu  wirken«  Würde 
nicht  Mancher 

Ungleich  denken  von  dir  und  mir,  wenn  er 
also  dich  sähe  ? 

Darum  folge,  mein  Kind  I  dem  Rath  der  Miit= 
ter,  und  geh  nicht 

Auf  die  Felder  hinaus  zur  Ährenlese.  Jeho^ 
vah, 

Welcher  Alles,  was  lebt,  mit  Gütern  sättigt, 
er  wird  uns 

Nicht  verlassen,  und  Brot  auf  andern  Wegen 
uns  geben." 
Doch  es   erwiederte  drauf  die  freundli- 
che Thamar,  und  sagie  : 

..Mutter?  Verwehr'  es  ihr  nicht.  Es  gehen 
aus  Bethlehem  viele 


Dürftige  Frauen  hinaus,  und  Jungfrau'n,  Äli^ 
ren  zu  lesen, 

Und  CS  tadelt  sie  nicht  die  Stimme  des  Vol- 
kes, es  nahet  j 

Ihneii  liein  frevelnder  Bliclt ;  denn  Jeder 
fühlt  in  des  Unglücks 

Schauriger  Gegenwart  sich  warnend  ergriffen, 
und  heilig 

^Bleibt  auch  dem  rohesten  Sinn  die  hohe  Wür« 

de  der  Unschuld/' 
Also  Thamar,  und  dringender  bath,  und 

mit  schmeichelnden  Worten, 
Unterstützt  von  der    Freundinn    Rath,  die 

zärtliche  Tochter, 
Bis  die  Mutter  sich  endlich  ergab,  und  den 

Segen  des  Himmels 
Innig  gerührt  herab  auf  das  Haupt  des  Kin- 
des erflehte. 
Aber  es  fuhr  der  Hauch  des  Nachtwinds 

über  die  Fluren, 
Kältend  und   feucht,   und  reichlicher  Thau 

benetzte  der  Erde 
Heifs  durchglüheten  Schoofs*  Da  schied,  von 

dem  sinhenden  Dunhel, 
Und  dem  entglimmenden  Heer  der  Gestirne 

gemahnet,  die  treue 
Tbamar^    und  wandelte  einsam  zurüch»  Es 

traten  die  beyden 


Frauen  ms  Haus,  und  suchten  ihr  stilles  Ge- 
mach, und  es  senkte 
Leichter  luftiger  Schlaf  sich  mit  dein  süfsen 

Bevvu  stsevn 
Sehen  erfülleter  Pfiirht  herab  auf  die  Augen 

der  fro!T!Diea 
Ruth,  und  sie  schlummerte  san-^t  dem  lieblich» 
sten  Morgen  entgegen. 
Stiir  und  Finsternifä  lag   noch  sch\\ei" 
gend  über  dem  Erdkreis, 
Als  von  der  Hoffnung  geweckt  des  kommenden 

Tags,  und  des  Kerzens 
ünruhvollerem  Schlag  sieb  Ruth  erhub  von 
dem  Lager, 

Und  in  dichtes  langes  Gewand,  in  fiiefsende 
Schleyer 

Barg  die  holde  Gestalt,  den  Bau  der  zlerl:- 

eben  Glieder 
Züchtig  dem  frecheren  Blick  verhüllend.  Leise 

die  Thüre 

Öffnend  trat  sie  hinaus  in  die  stille  Gegend. 
Das  Leben 

Schlummerte  noch,  und  das  Licht  im  Selioofse 
der  Nacht,  und  ihr  Odem 

Wehte  geheimnifsvoll  und  schaurig  über  die 
Fluren. 

Sieh,  da  thaten  auf  einmahl  sich  auf  die 
Thore  des  Osten, 


•a.«**    SB  «Ä-^ 


Und  der  erstgeborene  Solin  der  SchÖpfiing. 

jugendlich  Leiter, 
Trat  aus  der  Tiefe  der  Himmel  hervor,  der 

belebei7de  Lichtstrahl 
Jetzo  sondern  sieb  die  \er^vorrerlen  Massen^ 

es  t rem. et 

Von  dem  Himmelsgewölb  sieb  die  Erde» 
Dampfende  Kebel 

Steigen  segenträufelnd  empor,  und  verscbwe- 
ben   im  Iiiaren 

Immer  mehr  sieb  erhellenden  Blau.  Die  Blu- 
men cntscbliefsen 

Freundlich  am  weclienden  Licht  den  weichen 
Busen,  und  zitternd 

Sinben  die  reinen  Perlen '  hinein.  Es  regt  sich 
im  Haine, 

Und  das  Gefieder  erwacht,  und  hebet  den 
Bopf  aus  dem  Flüo;el. 

Jetzt  erglühet  der  Ost  im  rötllicben  Schim- 
mer, es  öitnet 

Sich  die  Wimper  des  Morgenroths,  m  stei- 
gendem Glänze 

i?T>mer  heller,  und  immer  neu  gestaltet,  um- 
geben 

Purpur vT^r^'. er  und  fiiefsendes  Gold  das  La- 

^^er  der  Sonne, 
Und  sie  erbebt  £  rh.    Ein  zucbender  Strahl 

durchiähret  die  weite 


ScLopfung,  und  Lust  und  lebendige  Kraife 
diirchbebt  die  geheimsten 

Tiefen,  und  Alles    jauchzt  dem  kommenden 
HeMen  entgegen^ 
Bings  von  "^Yundern  der  Allmacht  um- 
gel  er,  in  heiligem  Schauer 

Fühlend  den  wehenden  Geist  der  gegon^T ar- 
tigen Gottheit, 

Stürzet  Ruth  auf  die  Knie',  und  hebt  die 
Hände  zum  scliiminer- 

Überbreiteten  Himmel  empor,  und  ergiefset 
des  Busens 

Drängend  heifses  Gefühl;  und  spricht  mit  be- 
bender Stimme  i 

5, Herr!  Herr!  der  du  in  Licht  als  inGevTan» 
de  dich  Meidest. 

Und  den  Himmel  v.  ie  ein  Gezclt  ausspannst ! 
Wie  erhaben, 

Gott  I  und  herrlich  und  grofs  sind  deine  Wer- 
ke !   Mit  welcher 

Weisheit  geordnet !  Wie  toU  ist  deiner  Güter 
die  Erde  I 

Alles,  was  lebt,  blickt  auf  zu  dir.   Du  rei= 

ehest  ihm  Speise, 
Und  es  wird   s?,tt,  und  danket  dem  Herrn, 

der  seiner  Geschöpfe 
Keines  verläist.  So  darf  auch  ich  dir  Sehen, 

Jehovah  l 


Segne,  Jehovahl  den  Wunscb  des  Kindes 
Lafs  mein  Beginnen 

Dir  gefallen,  und  du,  der,  wie  Wasserbäche, 
die  Herzen 

per  Gewaltigen  lenLt,  o  lenke  dem  Flehen 
der  Armuth 

Eines  Reichen  Gemüth,  erweich'  es  zum  Mit- 
leid, und  flösse 

Achtung  ein  dem  roheren  Sinn  für  die  wehr- 
lose Unschuld  ! 

Pu  vermagst  es,  o  Herr  !  du  wirst  mich  schü= 
tzen  !  Auf  dir  steht 

Meine  Zuversicht  fest,  und  der  Seele  gläubi- 
ge Hoffnung  I'' 
Also  bßthete  Piuth  mit  Inbrunst*  Himm'- 
lische  Tröstung 

Senket  beruhigend  sich  in  ihr  reines  Gemüth, 
und  mit  hohem 

Muthe  wandelte  sie  den  Feldern  zu,  wo  der 
Schnitter 

Fleifsige  Schaar  mit  Gesang  und  lautem  Scherz 

sich  versammelt* 
Jetzo.  wie  sie  dem  Acker  sich  naht,  und 

mit  eilendem  Schritte 
Um  ein  Platanengebüsch  herumbeugt,  steh'et 

mit  freundlich 
Grüfsendexi  Worten  vor  ihr  die  getreue  Tha- 

mar,  und  spricht  so  * 


Wälirllcb,   du  hast   dich  früh  auf  den  Weg 

gemacht.  Mit  deoi  ersten 
Strahl  des  erwachenden  Tags  entsprang  ich 

dem  Lager,  und  eilte 
Dich  zu  suchen,  und  fand  dich  nicht  mehr. 

Ich  wollte  dich  sprechen. 
Ehe  du  giengst  auf  das  Feld^  denn  ich  habe 

dir  Vieles  zu  sagen, 
Was  in  der  Stille  der  Nacht  ich  ersann,  des 

gestrigen  Abends 
W^armes  Gespräch  bedenhend  mit  Lühlerem 

Sinne.  Wenn  Alles 
Schweiget  um  uns^  und  die  Kacht,  die  far- 
benlose, die  ernste. 
Jeglichem  Gegenstand  umher  sein  täuschend 

Gewand  nimmt, 
Ssichts  des  Geistes  Berathungen  stört  :  dann 

erscheint  uns  so  Manches 
Anders,  als    im   Ge\>ühl  des  unruh volleren 

Ta^es. 

Sieh,  nicht  find*  ich  so  ganz  der  3Iutter  Sor- 
ge zu  tadeln, 

Welche  sie  gestern  bewies.  Schön  bist  du^ 
und  blühend  vor  Vielen. 

W^er  vergleichet  in  Bethlehem  dir  sich  an  ed* 
1er  Geberde, 

Die  liein  dichter  Gewand,  hein  faltiger  Schle} er 
dem  Auge 


€ß'mz  SU  eiit^Jclieii  vermag,    xind  der  Glieder 

Hoheit  zu  decken? 
Was  gemeine  Gestalten  beschützt,  die  Rulie 
der  sichern 

Ünbedeutesilielt ,    schützet  dich  niciit.  Nur  ein 

edles  Gemüthe, 
Das   in   der   hohen  Gestalt  die  höhere  See]© 

zu  ahnen, 

Und  zu  ehren  versteiit,  hann  vor  Gefahren 

di^h  schirmen. 
Sieh,  es  lebet  ein  Mann  in  Bethlehem,  Boas 

mit  Nahmen, 
Angesehen  und  rei<<^li.    Es  trinlten  seine  Ba^ 

o 

meele 

Wohl  aus  hundert  Tränken,  und  seine  Saaten 
bedecken 

Weit  c'le  Cefild'  umher.  So  lange  die  Ernte- 
zeit währet, 

Basten  die  Schnitter  nicht  auf  seinen  Feldern, 
und  ächzend 

Unter  der  goldenen  Last ,  folgt  Wagen  auf 
Wagen,  den  Segen, 

Welelieo  der  Herr  ihm  geschenkt,  in  die  wei- 
ten Scheuern  zu  führen. 

Aber  nicM  reich  allein  ist  Boas^  g^i^ig 
weise 

Wird  er  von  Allen  gerühmt,  und  mild  den 


«fc^    ^3  »^^^ 

Die  statt  Gattinn  und  Kindes  ilini  sind  ;  denis 
es  hat  noch  die  Scliönlieit 

Keines  Weibes  sein  Herz   gerülirt,  und  der 
Frühling  des  Lebens 

Ist  ihm  einsam  vorübergeeilt.   Sein  ernstes 
Gemüthe 

Tadelt  den  flatternden  Sinn  der  Töchter  des 
Lands,  und  er  wünschet 

Eine  Gattinn,  den  Frauen  gleich  in  den  Zei 
ten  der  Väter» 

Also  ist  Boas  gesinnt,  und  willst  du  dem  Ma- 
the der  Freundinn 

Folgen,  so  gehe  hinaus  zu  seinen  Schnittern. 
Kein  Unfall 

Drohet  dir  unter  dem  Schutz  des  strengen^ 
treulichen  Mannes, 

Welchen  kindlich  fürchtet  und  liebt  sein  zahl' 
los  Gesinde. 

Auch   giebt  Keiner  mit  milderer  Hand,  aiif 
heinerley  Feldern 

Bleibt,  wie  auf  Boas  Feld,  so    reiche  Lese 
der  Armuth.^' 
Also    Thamar»     Erstaunt,    in  frommer 
Rührung  erwäget 

Ruth  die  Rede  der  Freundinn,  und  spricht  % 

,,I  h  erkenne  des  Herren 
Wege,  welcher  die   Tiefen  der  Herzen  gt^ 
forscht,  und  von  fernher 
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Hülfe  bereitet  dem  gläubigen  Sinn^  nocii  eli 
wir  ibn  bitteiu* 

Sieh,  er  Iia£  dich  erwecke,  zu  mir  zu  Kom- 
men* Nichj;  ohne 

Sorge,  die  ich  dem  Aug  der  Mutter  gestern 
am  Abend 

Unter  täuschender  Ruh  und  Freude  verhül- 
let, betrat  ich 

Heut  den  dornigen  Pfad,  und  bethete  brün- 
stig, und  flehte 

Hüir  und  Bey stand  von  oben  herab.  Da  er- 
scheinst du,  ein  Engel 

Gottes,  und  leitest  mich  treu,  und  lösest  der 
bänglichen  Sorge 

Letzten  drücKenden  Rest  von  dem  freyaufath- 
menden  Herzen^ 

Wimm,  o  Freundinn  !  den  Dank  der  Seele, 
die  du  erfreuet  hast. 

Und  wenn  heut  mein  Werk  mir  gelingt,  wenn 
am  lohnenden  Abend 

Ich  in  der  Mutter  Schoofs  die  Fülle  der  golde- 
nen Körner 

Giefse,  bin  ich  nächst  Gott  nur  deiner  Liebe 
diefs  schuldig/' 

Also  Ruth,  und  jetzt  von  dvr  Freundinn  be- 
lehret, die  sorgsam 

Ihr  die  Pfade  nach  Boas  Feld  bezeichnete« 
gieng  siö 


Eilenden  Setrittes  urA  frob  den  fleifsigess 

Schnittern  entgegen. 
ScMclitern    betrat   sie    das  Feld,  und 

stellte  sich  bin,  \tc  die  Dirnen 
Gaiben  banden,  und    sammelte  still  die  zer= 

sireueten  Halmen, 
Oft  vor  der  I^eugier  Blick  errötbend,  öfter 

bescheiden 

Weichend  dem  regen  Gewühl  der  emsigxim- 
wandelnden  Männer. 
Als  ihr  schüchtern  Benehmen  sali  der 
Ält'ste  der  Schnitter, 

Liefs  €r  die  Arbeit,  und  trat  zru  ihr  mit  freund- 
lichen Worten: 

3,T??icht  so  furchtsam,  mein  Kind!  Tritt  naher^ 
und  lies  nur  die  Ähren 

Ungescheuet,  die  nie  auf  unsern  Feldern  mit 
liärger 

Sorge  gesammelt  norden )   denn  also  %Yiirs 

der  Cebiether, 
Boas  Knechte  rühmen  wir  uns  des  reicheslen 

Herren, 

tFnd  des  besten,  von  dem  noch  unbes€henl(et> 
hein  Armer 

üngetröstet  Itein  "V\  einender  gieng.  DVum 
sammle  nur  muthig, 

Dafs  niehtj  sieht  man  sofern  dich  stehen  un^ 
so  selten  dicli  büclien^ 


rt*^  ^6 


Uns  mit  gerechtem  iSpott  der  Yorüberwandeln- 
Äcn  Einer 

Treffe,  tadelnd  den  Geiz,  und  die  nicht  be- 

fohJene  Härte  ; 
Denn,  wer  in  Bethlehem  wohnt,  der  weifs, 

wie  Boas  gesinnt  ist/' 
Also  der  Knecht,  und  es  strebte  Ruth, 

ihm  freundlich  zu  danken, 
Als  in  der  Schnitter  Schaar  sich  ein  dumpfes 

Gemurmel,  ein  leises 
Flüstern   erhob:    ,,Es  nahet  der  Herr!  Es 

kommt  der  Gebiether  f 
Boas  kommt!''  Und  alles  verliefs  die  Arbeit, 

und  stellte 

Ehrfurchtsvoll  sica  hin  in  langen  Reihen,  die 
Ankunft 

Ihres  geliebten  Herrn  mit  stiller  Achtung  er- 
wartend. 

Ruth  auch  reihete  sich  an  die  garbenbinden- 
den Mädchen ; 

Aber  es  pocht  ihr  stärker  das  Herz,  und  sel- 
tene Unruh 

Fafst  ihr  Wesen,  als  jetzt  des  Edelverkünde- 
ten  Anblick 

So  überraschend,  so  unverhofft,  so  nah  ihr 
bevorsteht. 
Eine    hohe    Gestalt    voll    Würd'  und 
männlichen  Anstands9 


*«»^  ^'7 

Nicht  m  der  Blüthe  d2c  3ii^end  mehr,  doch 
edel  und  kräfrig. 

Sc  ireitet  Boas  heraL  dutcli  der  Schnitte*: Rei- 
hen, und  grüfset 

Freundlich  zur  Rechten  und  Linlien  die  Sei- 
nigen,  und  es  verltlären 

Sich  in  Lächeln  und  Lust  die  sonneverhrann- 
ten  Gesichter^ 

Wie  sie  der  milde  Blick  des  Herrn,  sein  gü- 
tiger Grufs  trifft. 

Zögernd  weilet  er  hier  und  dort,  und  theileS 
Befehr  aus, 

Lobt  und  tadelt,  und  lenht  mit  wenigen  Wor- 
ten die  Arbeit. 

Jetzo  hatt'  er  die  Reihen  durehwallt,  und  am 
äufsersten  Ende 

Fällt  auf  die  hocherröthende  Ruth  sein  Bliclc* 
und  betroffen 

Bleibet  er  sleh'a.  Sie  senhet  das  Aug',  und 
grüfst  ihn  bescheiden, 

Und  ein  unwiilkührlich  Gefühl  ergreifet,  und 
heifst  ihn, 

Tiefer  sich  vor  dieser  Gestalt,  und  ehrender 
neigen. 

Aber  nun  wendet  er  langsam  sich,  und 
rufet  der  Kneclite 
Ersten,  welchem  die  Aufsicht  vertrau  t  war 
über  die  Schnitter^ 
G 


Hin  zu  sich^  und  befragt  ihn  leise:  ,,Wers  isfc 

die  Jungfrau 
Dort  am  Ende   des  Keihn's  bey  den  garben- 

bijidenden  Mädcben  ? 
Rennest  du  sie  ?  Wie  l^ommt  sie  hierher?  Was 

ist  ihr  Verlangen  ? 
Und  es  erwiederte  drauf  der  Knecht  :  ,,Wo}il 

henn*  ich  die  Dirne, 
Ruth   ist's,    die  Moabitinn,  die   mit  Naemij 

der  Schwieger, 
Wiedergeliommen   den  vorigen  Herbst  aus 

Moab's  Gefilden^ 
Herr  !  du  weifst,  wie  es  war,   und  welche 

Sorgfalt  und  Liebe 
Sie  der  Mutter  bewies  I  Jetzt  ist  sie  arm  und 

Verlassen, 

Und  da  liommt  sie  hierher  auFs  Feld,  und 
lleset  die  Ähren, 

Die  wir  auf  dein  Geheifs  nicht  ängstlich  sam- 
meln. Bescheiden 

Hält  sie  stets  sich  von  fern,  und  weilet  züch- 
tig und  ehrbar 

l!^ur  bey  den  Dirnen   dort,   und  flieht  die 
Kähe  der  Knaben.'' 
Freundlich  vernahm  des  Knechts  verstän- 
diges Wort  der  Gebiether  ^ 

Und  er  wandelte  sinnend    hinab,  wo  hinter 
den  Üirnfnj 


^ij  -^^^ 

Stiii  mit  gesenktem  Bliclt,  die  scbÖne  Fremde 

der  Halmen 
Gold  von  der  Erd'  auflas,  und  sprach  mit  gü« 

tigen  Worten  : 
Meine  Tochter !    Es   freuet  mich  sehr,  dafs 

\or  anderen  Feldern 
Du  das  meine    gewählt,  und  mir  Vertrauen 

bewiesen» 

Darum  weiche  nicht  mehr  von  hier,  solange 
die  Erndte 

Währt,  und  halte  dich  stets  zu  meinen  Dir- 
nen, und  sammle. 

Wo  sie  geschnitten,  die  Frucht,  und  fürchte 
kcinerley  Kränkung. 

So  du  aber  dürstest :  so  geh,  und  trinke  des 
^'\  assers, 

Welches  die  Knaben  geschöpft,  und  setz'  am 

heifsen  Mittage 
3Iit  den  Dirnen  dich  hin  in  Palmenschatten, 

erfreue 

Mit  Getränk  und  Speise  dein  Herz,  und  ge- 
niefse  der  Ruhe." 
Und  es  neidete  Ruth  sich  tief  vor  dem 
Edlen,  und  sprach  so : 
,,Herr  I  Ich  weifs  nicht,  wodurch  ich  Gnade 

gefunden  vor  deinem 
Blick,  da  ich   fremd   bin  und  unbekannt  in 
Betblehem  Juda 

G  3 


Docli  es  ein  lederte  Boas  darauf  mit  sichtiicliei' 
Achtung  ; 

5,Meine  Tocliler  !  ^i^tlt  bist  du  mir  fremd; 

denn  icli  kenne  die  Liebe, 
Die  du  dem  Gatten  ei  zeigt,  und  der  Mutter, 

Lenne   die  Tugend, 
Die   dicii  bewog,   dein   Yaleiland   und  die 

iieimisciien  Götter 
Zu  verlassen,   und  hier  bey  dem  fremden 

Vollie  zu  wohnen. 
Dir  vergelte  der  Herr  die  fromme  Gesinnung; 

es  werde 

Einst  vollliommen  dein  Lohn  vor  Israel's  Gott, 
weil  du  Zufiucht 

Unter  seinen  Flügeln  gesucht,  und  vertrauend 
ihm  anhängst/' 
Als  nun  jetzo  die  Zeit  des  Mittags  nah'» 
te,  da  setzten 

Sich  die  ermüdeten  Schnitter  hin  in  den  kür- 
zeren Schatten. 

Aber  den  Dirnen  folgele  Ruth,  voll  regen 
Verlan^^ens, 

Jeden  gütigen  Winh  des  edlen  Herrn  zu  voll- 
ziehen. 

Also  safsen  sie  dort,  und  frohes  Lachen,  und 
harmlos 

Lautes  Geschwätz  unilireis'te  den  ländlichen 
Tisch,   Kur  die  fromme 
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Ruth,  in  Gedanlicn  versenkt,  safs  still,  des 

muntern  Gespräches, 
Und  der  fröhlichen  Schaar,  und  des  reichen 

Mahles  nicht  achtend. 
Aber  es  wandelt,   entferjit  vom  iar^en 

Schwärm,   der  CebieLher 
Dort  im  einsamem   Schalten  5  er  sieht  den 

sch\Yeigenden  Tiefsinn, 
Welcher  der  Fremden    Blick  zu  bewölken 

scheinet,  und  jetzo 
Nali't  er  und  setzt   sich  zu  ihr,  und  spricht 

mit   freundlicher  Güte  : 
5,Warum  issest  du  nicht,  mein  Rind !  und 

sitzest  so  schweigend? 
Welcher  Kummer  belastet   dein   Herz  ?  Es 

geht  mich  dein  Wohlseyn 
Jfäher  an,  als  du  denkst.  Doch  ich  schweige 

davon,  und  Naemi 
Wird  dir  erklären,   was  jetzt  mir  nicht  zu 

sagen  geziemte. 
Diefs  nur  wünscht'  ich  von  dir,  du  möchtest 

als  Vater  mich  anseh'n, 
Und  mir  frey  entdecken  den  Schmerz,  der 

die  Seele  dir  drücket. 
Sieh,  es  gönnet  vielleicht  mir  Gott  die  Freu- 
de, zu  helfen  ; 
Oder  vermag  ich  es  nicht,  so  klage  dennoch 

dein  Leid  mir ; 


Lcicliter  wird  der  besprochene   Gram,  iinä 

lös't  vom  Gcmiithe 
Milder  sieh  ab,    dem  schönen  Gemüth,  das 

für  Andere  nur  lebet, 
And'rer  Glüclt  nurltennt,  und  sich  selbst  auf» 

opfernd  vergisset/' 
Also  redete   freundlich    und  ernst  der 

treffliche  Boas. 
Und  es  fasset  sich  Ruth,  und  spricht:  ,,Wi§ 

Itann  ich  die  Güte, 
Wie  verdienen,  o  Herr!  die  Gnade,  die  du 

mir  zeigest  ? 
Sieh,   mich  beschämet   dein  I.oJ),    und  die 

allzufretindliche  Sorgfalt. 
Nicht  betrübt  ist  heute  mein  Herz,  nicht  Trauer 

umwölket 

Mir  das  Aug.  Ich  sann  mit  freycm,  hohem 
Entzücken 

Gottes  Fügungen  nach,  die  so  wunderbar,  so 
verborgen  , 

Und  so  liebend  hierher  auf  deine  Felder  mich 
führten, 

Dafs  ich  dich  sah,  dich  kennen  lernte,  den 
Edlen,  den  Guten, 

Welchen  die  ganze  Stadt  verehrt.  Und  diefs 
in  des  Herzens 

Innersten  Tiefen  mit  Lust  und  heiliger  Freu- 
de bewegend, 


Safs  icli  stilL  und  vergafs  zu  essen  ^  denn  es 
erquickt  Ja 

Mehr  als  Speis' und  Trank  den  bekümmerten 
Menschen  die  Freude,'^ 
Also  antwortete  ihm  die  kindliche  Ruth, 
und  es  ward  ihm 

Leicht  um's  Herz,  da  er  frob  und  ohne  Kum- 
mer sie  v.ufste. 

Aber  mit  gütigem  Ton  crmahnt'  er  sie  jetzo 
zu  essen, 

Und  es  bracht'  auf  seinen  Befehl  in  zierMch 

geflocht'nen 
Körben  ein  Knabe  das  Brot,  und  die  Früchte^ 

brachte  den  gold'nen 
Künstlichen  Becher,  aus  dem  nur  Boas  p^leg» 

te  zu  trinken. 
Wenn  er  am  heifsen  Mittag  die  Schnitier  be= 

suchte,  mit  reiner 
Schäumender  Milch  gefüllt,   und  stellt'  ihn 

vor  den  Gebiether» 
Boas  aber  reichete  Ruth  das  Brot,  und  die 

Früchte, 

Ais  dann  selber  mit  ihr,  und  trank  aus  dem 
zierlichen  Becher» 
Aber    die   Sonne  verliefs    des  Mittags 
Thron,  und  die  Schnitter 

Standen  gesättiget  auf,  und  kehrten  wieder 
zur  Arbeit, 


Boas  aber  entfernte  sich,  und  ertheilte  dem 
Äit'sten 

Seiner  Knechte  Lciehl,  und  h^iefs  ihn  zwi- 
sehen  den  Garben 

liegen  zu  lassen  mit  voller  Hand  die  ge- 
schnittenen Halmen, 

Dafs  die  Fremde,  von  Keinem  beschämt,  und 
gehränket,  sie  lese. 

Also  sprach  er,  und  gieng  hinauf  nach  Beth- 
lehem Juda. 

Und  €s  sammelte  Ruth  die  reichlich  zer- 
streueten  Ähren, 

Bis  die  Kühle  des  Abends  herabsank.  Als  sie 
sie  ]e\zo 

Ausschlug,   trug  sie  mit  Mühe  die  goldene 

Last,  und  erreichte 
Schwerbeladen,    doch    innig    vergnigt,  di« 

^Vohnung  d-r  jMutter. 
Vor  der  beschatteten  Ihür  der  lileinca 

HüttCj  nicht  sor der 
Unruh,  harrte  der  Wiederhunft   der  Tochter 

Naemi. 

Doch  von  Weitem  verk^indet' ihr  schon  Ruth's 

heiteres  Auge 
Und  ihr  fröhlicher  Gang  die  gute  Bothschaft, 

und  als  sie 

letzt,  die  willkomm'^e  Last  ihr  schnell  ab- 
nehmend,  mit  Staunen 


Sali  die  reiche  FiUle  des  Korns:  da  ergoFs 
sich  der  Tochter 

Überströmend  Gefühl,  und  sie  erzählte  voll 
Eifer, 

Wie  sie  am  Morgen  gebct1?et  zu  Gott,  wie 
ihr  Thamar  erschienen. 

Und  auf  Boas  Feld  sie  gesandt,  und  wie 
edel,  wie  liebreich 

Sie  der  treffliche  ]\lann  empfangen.  Fun« 
*  Itelnd  von  schöner 

Freude  strahlt'  ihr  das  Aug*,  und  es  glühteia 
die  rosigen  Wangen, 

Wie  sie  jegliches  Wort,  das  Boas  gespro- 
chen, der  Züge 

Hohen  Ausdruch,  sein  Auge  voll  Ernst  und 
Güte,  der  Stimme 

Süfsen  melodischen  Laut  ihr  beschrieb.  Er- 
horchte Naemi 

Still  und  gedanlienvoll,  und  wog  im  Herzen 
der  Worte 

Vielbedeutenden  Sinn,  das  allzutreue  Ge^ 
dächtnifs. 

Und  der  Wangen  Gluth,  und  den  Feuereifer 
der  Rede. 

Endlich  nimmt  sie  das  Wort,  und  spricht  i 
,,üad  \vei''st  du  auch,  l  iebe! 

Ahnest  du  wohl,  was  Boas  dir  ist  ?  v  oib^ 
Geschlecht  Eli  Blelech's 


Stammt  er,  wie  jener  Ptlann,  der  nach  der 
Sitte  des  Landes 

Jetzt  die  Güter  geniefst,  die  einst  mein  Gatte 
besessen, 

Und  nach  demselben  Gesetz  verpflichtet  ist, 

die  vcrlafs'ne 
Wittwe,  dich,  o  mein  Kind!  zur  Gattinn  zu 

nehmen,  sobald  du's 
Wünschest,  und    deinen  Theil  an   der  Habe 

der  Väter  verlangest. 
Immer  verwarfest  du  noch  diefs  Bündnifs  mit 

Abscheu,  und  zogest 
Dürftige  Freyheit  vor,  dem  th euerer worbe- 

nen  Reichthum 
An  der  Seite  des  Mann's,  des  wilden,  den 

du  nicht  liebest. 
Aber  höre  mich  jetzt,  und  behalt'  im  Herzen 

die  Worte. 

Schlägt  der  erste  Erbe  dich  aus,  und  ent- 
sagt er  den  Gütern 

Meines  Gatten,  und  deiner  Hand :  dann  er- 
bet die  reiche 

Rabe,  erbet  das  Recht  auf  deinen  Besitz  der 
gepries'ne, 

Edle  3Iann,  den  du  heute  geseh'n,  der  treff- 
liche Boas. 

Darum  sagt'  er  dir  a  ich  das  bedeutende 
W^ort,  und  verwies  dich 


^  107 


Zart  und  edelfüMend  an  micli/'  Hier  endet 
Naeiui. 

Aber  Ruth  antwortete  nicbt»  Zu  viele  Ge- 
danlien, 

Zu  viel  Rettungen  drängten  sicli  sch  nell  und 
srürmrn  1  in  ihrer 

Brust,  und  erleuchteten  hell  die  verb  orgen- 
sten  Tiefen  Jer  See-e. 

Jetzt  erhebt  sie  sich  rasch,  und  nahet  Kaemi* 
und  öffnet, 

Wie  zur  Rede,  den  Mund  ;  —  doch  sclinell 
verstummet  sie  wieder, 

Brücliet  heftig  an's  klopfende  Herz  die  stau- 
nende Mutter, 

Und  enteilt  in*s  stille  Gemach  zu  einsamen 
Träumen  ! 


III. 


Herrlich  pranget  die  Fhir  im  Feyer- 
selimucl^c  des  Frühlings, 

Wenn  in  strotzender  FüiT  an  Blüthe  Blüthe 
sich  dränget, 

Alles  webet  und  lebt  im  bevölkerten  Hain, 
in  der  Lüfte 

Weitem  Meer,  auf  dem  Schooßs  der  nah- 
riingspendenden  Erde. 

Aber  \yie  süfser  noch  ist  des  Lenzes  Beginn, 
wenn  mit  lauen 

Lüften  uns  Jugendgefühl  und  Kraft  in  die 
offenen  Sinne 

Dringen ,  wenn  Alles  um  uns  in*s  Leben  er- 
steht aus  des  Winters 

Schlaf,  dde  Knospe  des  Baums  zu  schwellen 
beginnt,  und  in  zartes 

Blättergeliräusel  der  Strauch,  wie  in  grünen 
Schleyer,  sich  hüllet. 


Wenn  der  Erstling  der  Blütlieri,  am  Morgen- 

strahl  den  geheimen 
Busen  öffnend,  mehr  Freude  gewährt,  als  in 

späteren  Tagen 
Nimmt^r  der  üppige  Flor  auf  farbenstrahlen- 

den  Beeten  ! 
Also  die  heilige  Zeit  der  erwachenden 

Liehe,  diefs  Eden 
Uüsers  Lebens,  zu  dem  der  Verwiesene  nim* 

mer  aurüchhehrt  ! 
Wenn  in  der  Tiefe  der  Brust  verschlossen,  das 

zarte  Geheimnifs 
Koch  die  Schranhen  der  Lippe  nicht  übertrat, 

nur  ein  dunhles 
Ahnen^  ein  süfses  Hoffen  das  Herz  beweget, 

v»ena  Alles 

Bings  umher  zur  Beziehung  wird  auf  ein  ein- 
ziges, hohes 

Bild,  das  im  himmlischen  Glanz  die  Seele 
stralilend  erfüllet  I 

O  was  ist  dann  ein  Bliclt,  ein  iiändedrucli, 
ein  entschlüpfter 

Seufzer  in  jener  Zeit  der  tiefsten,  regstem 
Bedeutung, 

Wo  selbst  Zweifel,  und  Angst,  und  üngtr- 
"wifsheit  die  zarten 

Fäden  nur  fester  schlingt,  und  ujazerreifsH- 
eher  bindet ! 
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Öann  geniefset  das  reiche  Herz  die  Freuden 
von  ian.«^eTi 

Jahren  im  sclinellen  Raum  des  Augenblielis, 
und  die  Ahnung 

Spendet   ihm  Himmelsgenufs,   den    nie  die 
\\  irklichheit  kennet. 
So  im  süfscn  Gefühl,  sobald  der  heili- 
gen Frühe 

Strahl  auf  den  \ivaldigen  HÖh'n  erwachte, 
wandelte  täglich 

Ruth  auf  die  Felder  hinaus,  undkam  mit  jeg- 
lichem Abend 

Stiller  zurücli,  und  tiefer  in  sich  geltehret» 
Ein  neues 

Höheres  Leben,  beglückend  und  schön,  be- 
gann ihr  im  Innern. 

Aber  es  schwieg  ihr  Mund  5  denn  seit  dem 
ersten  Gespräche, 

Das  ihr  den  leuchtenden  Blitz  in  des  Busens 
Tiefen  geworfen. 

Und  ihr  verborgenes  Selbst  ihr  enthüllt,  ver- 
mied sie  der  Mutter 

Sorglich  forschendes  Aug*,  und  nannte  schüch- 
tern den  theuern 

Hahmen,  nie  ungefragt,  nie  ohne  glühende 
Rothe. 

Ihn  auch  drängte  das  Herz,  das  verlan- 
gende, jeglichen  Morgen 
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Früh  auf  die  Felder  zu  geli'n,  wo  die  Sei- 
ni^en  schnitteii,  ^vo  folgsam 

Seinem  milden  Geboih,  die  scliöne  Fremde 
sich  einfand. 

Wenn  am  schwülen  ]\iittag  die  Schnitter  ruh- 
ten, am  Abend 

Wenn  in  dern  scheidenden  Strahl  der  Palmen 
Wipfel  erglühten, 

Und  auf  der  Garben  Gold  die  frohe  Schaar 
sich  gelagert  : 

§ucht'  und  entdeckete  bald  sein  Blich  sie  un- 
ter den  iViädchen, 

Also  entdeehet  des  Gärtners  Aug  von  Wei= 
teni  die  Lilje, 

Wenn  sie,  das  zierliche  Haupt  zur  Erde  ge- 
senht,  in  bescheidener 

Stiller  Anmiith  steh't,  und  die  Blumenwelt 
überraget. 

Und  er  ruh'te  bey  ihr,  im  Wch'n  der  säu- 
selnden Schatten, 

Oder  auf  schwellende  Garben  gestützt,  in  sü- 
fsen  Gesprächen. 

Dann  erzählte  sie  ihm  von  IMoab ,  von  den 
Gefühlen 

Ihrer  Jugend,  van  ihrem  Gemahl,  der  zu 
früh  ihr  hinabsank, 

Und  von  der  trefflichen  Frau  ,  der  hoehver* 
ehreten  Mutter, 
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Oft  auch  enthüllte  sein  reifer  Geist  das  Buch 

der  Erfahrung 
Ihrem  erstaunten  Blick,  und  gab  ihr  Kunde 

von  fernen 

Landen,  von  manchem  Geschlecht  der  weit- 
verbreiteten ^lenscLen; 

penn  er  hatte  viel  Städte  bereis' t,  und  ent- 
ferntere Meere 

Wifsbesiierii:  durchachiiTt  im  raschen  Treiben 
der  Jiigend, 

Hatte  die  Sitten  der  Völker  geseh'n,  ihr 
Wirken  und  Trachten 

Oft  mit  Staunen,  und  oft  mit  zürnender  See- 
le bemerket» 

Dann  ergofs  sein  Herz,  im  begeisterten  Lobe 
der  seltnen 

Tugend,  sich  warm  und  voll,  und  lauschend 
bieng  der  entzückten 

Hörerinn  Geist,  ihr  thränender  Blick  an  den 
Lippen  des  Redners. 

Offen  lag  dann  vor  ihm  ihr  kindlich  Herz, 
und  er  schaute 

Durch  der  Augen  hellen  Rrystall  in  die  in- 
nersten Tiefen 

Dieses  reinen  Gemüths,  aus  dem  die  Leh- 
ren der  lugend. 

Jegliches  Guten  Keim  in  schönen  Blüthen  her- 
Torgieng* 


Täglich  ward    sie  ihm    mehr,  und  täglich 

dacht*  er  mit  ernstem 
Geist  an  die  künftige  Zeit,  an  die  Freuden 

glüclilicher  Ehen, 
An  der  Verwandtschaft  Band,  das  ihm  die 

Holde  verknüpfte, 
Und  was  ein    liebendes    Weib  dem  !ÄTanne 

seyn  hann.   Doch  ernster 
Stand  vor   dem  prüfenden  Blich  der  Jahre 

mächtiger  Abstand, 
Und   wie  leicht   ein  schönes   Gemüth  sich 

täuscht,  und  für  Liebe 
Hält,  was  Dankbarkeit  war,  und  schnell  ver- 

gehende  Rührung. 
Und  er  beschlofs  zu  schweigen,  und  tief  im 

innersten  Busen 
Zu  bewahren  die  Gluth,  und  des  Herzens 

reges  Verlangen. 
Alno  nah'te   der  Tag,  der  Erndte  letz- 
ter. Mit  trübem 
Trauernden  Blick   betrat  die  Stoppelfelder, 

den  Schauplatz 
Ihrer    seligsten  Zeit,  der    bald  entfloh'nen, 

die  fromme 
Buth,  und  achtete  nicht   des  lauten  Jubels 

der  Schnitter, 
Welche  dem  Erndtefest  entgegenjauchzten, 

und  sah  nur 
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Selinend  und  unruhvoll  den  Weg  hinan, 
den  mit  jedem 

Morgen  Boas  herab  zu  den  Seinigen  pflegte 
zu  liommen. 

Endlich  erschien  er^  doch  düslerer  Ernst  be- 
wölhte  sein  Auge. 

Schnell  und  finster  ertheilt' er  liefehl  den  har- 
renden Knechten, 

Ordnete  jedes  Geschäft  mit  sicherem  Geiste^ 
begrüfste 

Buth,  so  gütig,  doch  nicht  so  warm,  wie 
sonst,  und  veriiefs  sie 

Bald,   und  eilte    fort    vom  Feld,    von  den 
Freuden  der  Seinen. 
Diese  lagerten  sich  im  säuselnden  Schat- 
ten zum  reichen 

Mahl  5  es  giengen,  gefüllt  mit  dem  Blut  der 
Traube,  die  Becher 

Blinltend  umher,  und  bäurischer  Scherz  und 
lautes  Gelächter 

Würzten  das  ländliche  Fest,  und  Segenswün» 
sehe  der  Froben, 

Bio   er   so  glüclilich  gemacht,  erlünten  deii 
milden  Gebiell  er. 
Aber  Kulh  entfernte  sieh  still.    Die  lär- 
mende Freude. 

Schmerzt'  ihr  tief  ve^  wundetes  Herz,  und  sie 
gieng  in  des  Haines 


Schatten,  ihr  tliränendes  Aug,  und  ihren 
Kummer  zu  bergen. 

Niemahis  war  die  hohe  Gestalt  des  verehr- 
ten Geliebten 

Ihr  so  edel,  so  schön  erschienen,  niemahis 
noch  hatte 

Ihr  erhab'ner  sein  Wesen  gedünkt,  als  heut 
wo  er,  ähnlich 

Einem  segnenden  Gott,  rings  um  sich  Freu- 
den gespendet, 

Und  dem  frohen  Genufs,  dem  Danh,  wie 
ein  Gott,  sich  entzogen. 

Aber  auch  niemahis  hatt'  er  so  kalt,  so 
fremd  sie  behandelt. 

Dennoch  liebte  sie  stärker^  als  je.  Aus  jedem 
Gebüsche 

Trat  ihr  entgegen  sein  Bild,  sie  sah  der  dü- 
steren Blicke 

Dunkle,  verhaltene  Gluth,  den  Ernst  der 
sprechenden  Züge, 

Hörte  der  Stimme  Ton,  der  ihr  im  innersten 
hallte, 

Und  empfand  gedoppelt  den  Schmerz  der  er- 
littenen Kränkung. 
Also  irrte  sie  fort  in  des  Hainas  Um- 
schattung,  bis  weithin, 
Wo,  von  Rosengebüschen  umkränzt,  ein  heim- 
liches Platschen 
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Stiii  und  verborgen  iag.  Ein  Quell  durdieil- 

te  die  Blumen, 
Brütende  Vögel  sangen  im  IN^est,  und  Alles 

umher  lud 

Freundlicli  zu  einsamer  BuL,  und  ungestöre- 

ten  Träumen* 
Und  sie  trat  mit  Lust  in  der  Büsche  liebiicLe 

Kühlung, 

Die  sie  säuselnd  umfieng  —  doch  plötzlich 

hemmt  sie  die  Schritte. 
Eine    männliche,    schlanl^e  Gestalt,    in  <lic 

Blumen  des  Ufers 
Hingegossen,  schlummert  am  Bach»  Sie 

nab't  mit  behlomm'nem 
Pochenden  Herzen  - —  und  jetzt  erl^ennt  sie. 

was  sie  geahnet. 
Boas  ist  es,    er  selbst,  den  innerer  Kampf 

und  gestörte 
Buh'  in  des  Haines    Schatten   geführt,  der 

Quelle  Gelispel, 
Und  die  liebliche  Stille  des  Orts  in  Schlum- 

mer  gewieget» 
Schauernd,    innig  bewegt  betrachtete  Bulh 

die  geliebten 
Züge,  den  stolzen  Wuchs,  die  Würde,  wel- 
che des  Schiales 
Hülle   sogar  dem  Blick  nicht  zu  entziehen 

Ycrmochle. 
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Aber  die    Sonne  wicL    nach  Westen^ 

und  farbige  Scbimmer 
Fielen  durch  das  Gezweig  auf  den  Ruhenden^ 

Zärtlicli  besorget 
i\ali'te  sich  Ruth  mit  schüchternem  Schritt, 

und  bog  des  Gebüsches 
ßUlheride  Ranl^en  herab,  und  flocht  mit  zit= 

ternden  Händen 
über  des  Schlummernden  Haupt  die  Rosen 

laube,  der  Dornen, 
Welche  die  zarte  Hand  ihr  blutig  ritzten^ 

nicht  achtend» 
Aber,   erweckt    vom   leisen  Geräusch^ 

fuhr  Boas  vom  Schlummer 
Hastig  empor,  und  Ruth,  erschreclu  durch  d'w 

rasche  Bewegung, 
Liefs  das  schwache  Gesträuch,  und  stand  in 

holder  Verwirrung 
Glühendroth j  den   Blich  betroffen  zur  Erde 

gesenhet. 

Schweigend  betrachtete  Boas  sie,  er  sah  ihr 
Erröthen, 

Ihren  schüchternen  Blick,  die  geflochtenen 
Zweig*,  und  erkannte. 

Was  sie  gjethan,  vne  schön  sich  ihre  Liebe 
verrathen. 

FrpndJg  bewegte  sich  ihm  das  Herz  im  Bn- 
<*en,  und  drängt'  ihn, 
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Alles  zu  sagen,  und  rasch  durch  ein  offen 

Geständnifs  den  langen 
Kampf  zu  enden,   den   Streit   der  Gefühle 

freundlich  zu  lösen. 
Und   er  nah'te  sich  ihr,   und  mit  dem  Aus- 
druck der  Liebe 
Fafst*  er  die  Hand,  die  noch  von  den  Dornen 

blutet',  und  sprach  so  ; 
,,Ruth !   Was  hast  du  an  mir  gethan?  Wie 

hab'  ich  die  Liebe, 
Wie  die  zärtliche  Sorge  verdient  ?  Ich  fühle 

der  Neigung 
Unaussprechlichen  Werth,  die  du  mir  schen- 
kest, So  höre, 
Höre,  was  mir  dje  Brust  seit  Langem  schmerz- 
lich beweget. 
Was  in  ewige  Nacht  verhüllt  zu  bleiben  be- 
stimmt war. 
Ja,  ich  liebe  dich,  Ruth !  Nicht  wie  ein  Va- 
ter die  Tochter, 
Nein,   wie   ein    liebender   Mann  nach  dem 

edeln  Weibe  verlanget. 
Das   ihm  mehr  ist,  als  Gold  und  köstliche 

Perlen ;  und  wenn  dich 
Nicht  der  Abstand  der  Jahre  schreckt,  wenn 

die  zärtliche  Neigung, 
Welche  mein  ernstes  Gemüth  dir  weiht,  der 
Jugend  Gefühle 


Dir  zu  ersetzen  v^rHiag  :  so  spricli,  und  wer- 
de des  Lebens 

Treue  Oefahrtinn  mir,  und  lafs  uns  jegliches 
Schicksal, 

Welches  der  Herr  verhängt,  verbunden  leich» 
ter  ertragen." 

Also  sprach  er,  und  schAvieg,  und  drüclite 
sanft  die  geliebte 

Bebende  Hand,  und  sah  ihr  bewegt  in's  glii- 
hende  Antlitz. 
Aber  jetzo  entstürzt'  ein  Strom  von  se- 
ligen Thränen  ^ 

Ihrem  Aug',  und  nahm  ihr  die  Eraft,  und 
den  Willen  zu  sprechen. 

Endlich  lehnte  sie  sanft  an  seine  Brust  sich, 
und  leisen. 

Schmelzenden  Tones  flüsterte  sie  :  ,,Ich  liebe 
dich,  Boas 

Und  er  schlofs  sie  fester  an's  Herz,  und  drück» 

tc  den  ersten, 
Feyeriich  bräutlichen  Bufs  ihr  auf  die  heitc= 

re  Stirne, 

Hob  das  sinkende  Haupt  ihr  empor,  und  re- 
dete weiter : 

5, Auch  die  Bande  des  Bluts  verknüpfen  uns^ 
Ruth !  Wenn  der  erste 

Erbe,  welcher  bis  jetzt  Eli  Paelech's  Habe 
besitzet, 


Nicht  der  Güter  begehrt,  und  deiner  Hand 

sich  verzeihet  : 
(Und  ich  weift  es,  sein  Herz  hat  längst  schon 

anders  gewahlet) 
Siehe,  dann  bist  du  mein  nach  der  heiligen 

Sitte  der  Väter, 
Mein  auf  ewig  durch  Wahl  und  Gesetz,  und 

die  innigste  Liebe* 
Heut  noch   eir  ich  zu  ibm,   und  hoffe  mit 

freundlicher  Rede 
Mir  zu  gewinnen  sein  Herz,  und  nach  mei- 
nem Wunsche  zu  lenl<en. 
Aber  du  liehre  jetzt,  mein  Kind  1  zurück  zu 

den  Schnittern, 
pafs  kein  böser  Verdacht  dich  treffe,  wenn 

nach  des  Mahles 
Freuden  sie  hier  und  dort  sich  verstreu'n,  und 

die  Kühlung  des  Haines 
Suchend,  im  stillen  Gebüsch  an  meiner  Seite 

dich  finden* 
Morgen  liomm*  ich    zu  dir  in  der  Mutter 

Wohnung,  und  führe 
Heim  die  erwählte  Braut  aus  ihren  segnen- 
den Armen^'' 
Also  sprach  er,  und  schlofs  noch  ein- 

mahl  fest  das  geliebte 
Weib  an  sein  Mopfendes  Herz*  Sie  aber  fafst« 

die  Hand  ihm. 
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Buliete  lang  mit  den  Lippen  darauf,  und 
sprach  :  ,,Icli  \s^iU  Alles 

Freudig  vollziehen,  was  du  gebeut'st.  Mir  ge- 
schehe nach  deinem 

Willen.  Leb  wohl !  Es  möge  der  Gott  der 
Väter  dich  schützen !" 

Und  sie  wendete  sich,  und  gieng  zurüclc  auf 
die  Felder. 

Einer  Träumenden  gleich,  in  süfse  Gefühle 
verloren, 

Harrte  sie  ungern  noch  bey  dem  fröhlichem 
Schwarme,  bis  endlieh 

Gegen  das  Waldgebirg  die  Sonne  sanh,  und 
mit  langen 

Schwebenden    Schatten  die  Flur^  die  gold- 
uraschim_merte,  declite. 
Jetzo  liehret  sie  eilend  zurücli  nach  Beth= 
lehein  Juda, 

Und  sie  stürzet  der  Mutter  an's  Herz,  und  ru- 
fet :  9,Er  liebt  mich, 

Mutter!  Er  hat  es  gesagt.  Ich  werde  sein 
glüchliches  Weib  seyn 

Rasch  nun  erzählte  sie  mit  freudestrahlenden 
Blicken 

ihr  die  Geschichte  des  Tags,  und  was  auf  dem 
Feld  bey  den  Schnittern, 

Was  im  Rosen^ebüsch  ihr  unvergefslich  te» 
segnet. 


Und  es  crwiederte  drauf  die  verständige 
Wittwe  Naemi  ; 

^,Meinfi  Tochter!  Ich  preise  die  Hand  der 
waltenden  Vorsicht, 

"bl  eiche  dich  sichtbar  geführt.  Sie  sandte  zu- 
erst dir  die  treue 

Thamar,  und  lenlite  durch  sie  den  irren 
Schritt  auf  die  Felder 

Eines  verwandten  Mann  s,  sie  neigt'  in  zärt- 
licher Liebe 

Dir  sein  treflniches  Herz,  sie  wjrd  es  Alles 
vollenden, 

Was  sie  so  schön  begann  ,  und  jene  regen 
Gefühle, 

Welche  den  ersten  Tag  der  Ankunft  unter 
der  Palmen 

Wipfel,  aai  helligen  Quell,  mit  dunhler  Ge» 
walt   dich  ergriffen, 

Jene  Gesichte,  sie  stammen  vom  Herrn,  sie 
verhünden  uns  Grofses, 

Was  in  -der  Ziihunft  Schoofs  noch  schlum- 
mert, Allen  verborgen/' 

Also  Naemi,  und  ernst  gerührt  durch  die  Re= 
de  der  Mutter 

Faltete  Ruth  die  bethcnden  Hände,  blickte 
zum  tiefen 

Nächtlichen  Himmel  empor,  und  es  glänzten 
die  e\\igen  Sterne 
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Funli^lud  im  schönen  Aug,  dem  Tliranen  des 
Dankes  entflossen. 

Lange  safsen  sie  noch  beysammen,  süfse  Ge- 
spräche 

Wechselnd,  und   freudig  des  nicht  vermifs- 

ten  Schlummers  entbehrend. 
Als   auf  der  Berge  Stirn  der  röthliche 

Morgen  hervortrat, 
Und  den  luftigen  Schlaf  von  der  Glücklichen 

Augen  verscheuchte, 
Schmückete  sorglich  sich  die  harrende  Braut, 

von  der  3Iutter 
Emsig  bedient,  die  gern  die  Schöne  reizender 

machte. 

Nur  zusvellen  durchflog  ein  banger  Gedanke 
der  Frohen 

Geist,  ob  der  Erbe  wohl  den  Taiisch  geneü= 
migt,  ob  Boas 

Glücklich  sein  Herz  gelenkt,  und  Alles  nach 
Wunsche  vollendet. 

Aber  Naemi  zerstreute  die  Furcht  mit  beson- 
nener Rede, 

Hiefs  sie  gläubig  dem  Herrn  vertrau'n,  und 
der  seltenen  Schickung, 

Welche  vergebens  nicht  so  wunderbar  sie  ge- 
leitet. 

Also  sprachen  sie  noch,  da  rauscht'  es 
draufsen  von  Tritten 
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Koirimencler  Männer,  und  Boas  trat  in  fürst- 
lichem Schmucke, 

Wie  es  dem  Ersten  des  Stamms  geziemt',  in 
die  Thürc  der  Hütle, 

IVah'te  der  zitternden,  hocherröthenden  Ruth, 
und  begrüfste 

Feyerlieb  sie  als  Braut,  als  seine  künftige 
Gattinn. 

Denn  es  hatte  sein  ruhiger  Geist  mit  Klugheit 

und  Würde 
Alles  zum  Guten  gelenkt,  es  hatte  wilUg  der 

Erbe 

Vor  den  Alt'sten  des  Stamms  sieh  seiner 
Bechtc  verziehen 

Öffentlich,  und  Boas  die  Braut,  und  die  Gü- 
ter gegeben. 

Solches  erzählt*  er  ihr  nun  mit  geflügelten 
Worten,  die  Knaben 

Brachten  die  Hochzeitgeschenkc  herein,  die 
köstlichen  Schleyer, 

Fici'he  Gewand',  und  Spangen  von  Gold, 
und  Sabäisch®  Würze. 

Aber  die  glückliche  Braut  sah  nur  den  Gelieb- 
ten)  des  Schimmers, 

Der  ih^  umgab,  gewahrte  sie  nicht,  ihr 
schwimmendes  Auge 

Hieng  be;5aubert  an  seiner  Gestalt,  an  den 
liebenden  Blicken. 


Also  wdiid  Ruth  das  beneidete  Weib  tlv^s 

trefFliclien  Boas, 
Und  es  gab   der   Herr  ibm  Gedeili'n.  Balft 

wiegte  Naemi 
Einen    blüliendea    Enkel    im    Srhoors,  und 

pflegte  des  Kindes 
Liebend,  wie    sie    der  Söhne    gepflegi,  der 

frühe  yerblicb'nea. 
Und  der  Knabe  ward  Obed  genannt,  der  Yh- 

ter  Isai's 

Aber  Isai  zeugte   den  Mann  nach  dem  Her 
zen  des  Höclisten, 

David,  den  treuen  Hirten,  zuerst  der  Kamee 
le  des  Vaters, 

Dann  des   erwähleten  Vollis,  den  Sänger  der 
Psalmen,  und  Ahnherrn 

Eines  Gröfsera,  der  kam,  den   Erdkreis  se- 
lig zu  machen. 
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